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VORWORT

M it diesem Atlas wollen wir auf eine Ressource 
aufmerksam machen, die bei der Bewälti-
gung vieler globaler Krisen eine Schlüssel-

funktion innehat: unsere Böden. Weltweit hungern 
immer mehr Menschen. Das Ziel, den Hunger bis  
2030 zu überwinden, ist in weite Ferne gerückt.  
Menschen in ländlichen Regionen sind besonders 
betroffen. Für sie ist der Zugang zu gesunden,  
fruchtbaren Böden ein zentraler Faktor, um sich aus 
Hunger und Armut zu befreien. 

Böden sind außerdem sehr wichtig für Klimaschutz 
und Klimaanpassung. Werden sie nicht nachhaltig 
bewirtschaftet, setzen sie große Mengen 
klimaschädlicher Treibhausgase frei. Besonders  
problematisch ist dabei die Trockenlegung von  
Mooren: 2021 wurden in Deutschland mehr 
Treibhausgase aus der Nutzung entwässerter Moore 
freigesetzt als durch die deutsche Industrie. Eine 
nachhaltige Nutzung von Böden trägt hingegen 
dazu bei, dass sie mehr Wasser speichern 
können. Das ist wichtig, um uns an die Klimakrise 
anzupassen: In Trockenzeiten, die durch den 
Klimawandel zunehmen, können Böden das 
gespeicherte Wasser den Pflanzen zur Verfügung 
stellen. Intakte Böden sind auch ein Garant für 
den Erhalt der biologischen Vielfalt. Unter einem 
Hektar Land leben 15 Tonnen Bodenlebewesen. 
Das entspricht dem Gewicht von 20 Kühen.

Böden sind nicht nur lebenswichtig, sondern auch 
eine begrenzte Ressource: Durch das Bevölkerungs-
wachstum steht jedem Menschen im Durchschnitt 
immer weniger fruchtbarer Boden zur Verfügung. 
Die verfügbare Menge an fruchtbaren Böden wird 
durch den unzureichenden Schutz wichtiger 
Bodenfunktionen weiter reduziert. Weltweit gelten 
25 Prozent der Böden als degradiert, das heißt, 
ihre lebensnotwendigen Funktionen sind stark ein-
geschränkt. Die Böden in Spanien, Südfrankreich und 

Italien sind durch vermehrte Trockenheit von 
Versteppung bedroht, wie wir sie sonst mit der 
Wüstenbildung auf anderen Kontinenten in 
Verbindung bringen. 

Durch den einseitigen Fokus auf Mineraldünger 
können sehr saure Böden in manchen von Hunger 
besonders betroffenen Weltregionen bestimmte 
Nährstoffe wie Phosphor nicht mehr richtig 
aufnehmen. Ohne diese wichtigen Nährstoffe sind 
die Böden nicht fruchtbar, was zwangsläufig zu 
einer geringeren Nahrungsmittelproduktion führt.

Als lebenswichtige und knappe Ressource sind Böden 
vielfach auch umkämpft. Das weltweite Wachstum 
der Städte führt zu immer mehr Bodenversiegelung. 
Häufig sind besonders fruchtbare Böden betroffen, 
da sie der Grund für die ersten menschlichen 
Ansiedelungen waren. In Deutschland gehen jeden 
Tag noch immer durchschnittlich 55 Hektar Boden 
für den Ausbau von Infrastruktur und Siedlungsflä-
chen verloren. Im Rahmen des Klima- und Biodiver-
sitätsschutzes werden weltweit gigantische Flächen 
benötigt, um Kohlenstoff zu speichern und natürliche 
Lebensräume wiederherzustellen. Ohne faire Verfah-
ren zum Ausgleich von Interessen und den Schutz von 
Landrechten, insbesondere für vulnerable Gruppen, 
sind Landnutzungskonflikte vorprogrammiert. 

Investitionen in landwirtschaftliche Böden durch 
Kapitalgesellschaften erschweren es neuen und 
kleineren landwirtschaftlichen Betrieben, Land zu er-
werben oder zu pachten. In vielen Teilen der Welt ist 
die ungerechte Landverteilung eine zentrale Ursache 

„ Böden sind eine lebenswichtige  
und knappe Ressource.  
Und in vielen Fällen umkämpft
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für Armut und Hunger. In Afrika, Asien und Latein-
amerika entwurzelt „Landgrabbing“ – die 
großflächige Aneignung von Boden durch finanz-
starke Unternehmen und staatliche Eliten – lokale 
Gemeinschaften. Erschreckender Ausdruck dieser 
Konflikte: Zwischen 2012 und 2022 wurden über 
1.900 Morde an Menschenrechtsverteidiger*innen 
dokumentiert, die sich für eine gerechte Landvertei-
lung und Umweltschutz eingesetzt haben.

Vor diesem Hintergrund halten wir es für zentral, 
dass wir uns im Jahr 2024 verstärkt der lebenswichti-
gen Ressource Boden zuwenden. National wie 
international müssen wir neue Wege zum Schutz 
und zur nachhaltigen Nutzung von Böden finden. 
Deutschland hat auf dem Nachhaltigkeitsgipfel 
der Vereinten Nationen im Jahr 2015 in New York 
die Agenda 2030 mit verabschiedet. Eines der dort 
beschlossenen Nachhaltigkeitsziele lautet, den neu 
entstehenden Verlust an fruchtbaren Böden 
auszugleichen. Damit soll zumindest der Status quo 
erhalten werden. Bei der anstehenden Novellierung 
des Bundesbodenschutzgesetzes müssen das Vorsor-
geprinzip und der Schutz vor einer Verschlechterung 
des Bodenzustands stärker berücksichtigt werden. 

Nachhaltige Bodennutzung darf kein Lippenbekennt-
nis bleiben, sondern muss konkret durchgesetzt 
werden, beispielsweise durch verbindliche Definitio-
nen und strengere Kontrollen der „guten fachlichen 
Praxis“ in der Landwirtschaft. Bodenverbessernde 
Maßnahmen müssen gezielt gefördert werden, um 
den Boden gesund und für nachfolgende Generati-
onen zu erhalten. Der Boden muss gleichrangig mit 
den gesetzlich verankerten Schutzgütern Wasser 
und Luft behandelt werden. Das gilt auch für die EU: 
Sie braucht ein eigenständiges europäisches Boden-
schutzrecht und darf sich nicht nur auf ein Gesetz für 
das Monitoring des Bodens beschränken. Auch die 
anstehende Reformrunde der Gemeinsamen 

Agrarpolitik (GAP) muss dem Bodenschutz endlich 
mehr Gewicht verleihen. Wie bei anderen begrenzten, 
nicht erneuerbaren Ressourcen brauchen wir auch 
beim Boden eine effizientere, nachhaltige Nutzung. 

Global gilt es, den laufenden Wettbewerb um 
Landflächen für die landwirtschaftliche Nutzung 
oder den Klimaschutz zu regulieren. Sonst werden die 
Landkonflikte im nächsten Jahrzehnt dramatisch 
an Intensität zunehmen. Schließlich muss die 
Konvention zur Bekämpfung der Wüstenbildung, die 
in diesem Jahr ihren dreißigsten Geburtstag feiert, 
systematisch gefördert werden.

Böden sind unsere Lebensgrundlage. Und doch stehen 
sie – noch – selten im Rampenlicht der gesellschaft-
lichen und politischen Debatte. Mit dem Bodenatlas 
2024 wollen wir dazu beitragen, dass sich das ändert. 
Denn wie bei der Biodiversitätskrise gilt auch hier: 
Es ist weitaus günstiger, die weitere Schädigung von 
Böden zu vermeiden, als ihre lebenswichtigen Funkti-
onen mit hohem Aufwand wiederherzustellen. 

Lassen Sie uns das Gemeinschaftswerk Bodenschutz 
angehen. 

„ Bodenschutz wird bislang häufig 
vernachlässigt. Es braucht 
dringend regulatorische Rahmen

Dr. Imme Scholz
Heinrich-Böll-Stiftung

Olaf Bandt
Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland

Dr. Jes Weigelt
TMG – Think Tank for Sustainability, TMG Research gGmbH
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12 KURZE LEKTIONEN

ÜBER BÖDEN
Der Boden ist DER ARTENREICHSTE
LEBENSRAUM der Erde. Er ist von unschätzbarem 
Wert – und für uns überlebenswichtig 

1

Gesunde Böden SPEICHERN das 
TREIBHAUSGAS Kohlenstoffdioxid (CO₂) 
– noch mehr, als es Wälder tun.

2

Böden sind NATÜRLICHE WASSERSPEICHER. 
Sie können Auswirkungen der Klimakrise 
wie Trockenheit, Starkregen und 
Überschwemmungen abmildern.

3

In der Europäischen Union 
gelten mittlerweile mehr 
als 60 PROZENT DER BÖDEN 
als GESCHÄDIGT. 

4

In Deutschland ist FAST DIE HÄLFTE DER 
VERKEHRS- UND SIEDLUNGSFLÄCHEN VERSIEGELT. 
Sie können kein Wasser mehr aufnehmen 
oder atmen – die biologische Vielfalt stirbt.

5

Die industrielle Landwirtschaft trägt oft zum 
VERLUST FRUCHTBAREN BODENS bei. 
Monokulturen, einseitige Düngung und der Einsatz 
chemischer Pestizide schädigen das Bodenleben.

6
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§ Seit 2012 wurden bei Landkonflikten mehr als 1.900 Menschen 
getötet. Ein gerechter Zugang zu fruchtbarem Boden ist 
entscheidend für die WAHRUNG DER MENSCHENRECHTE 
wie des Rechts auf Nahrung.

12

Im Namen des Klimaschutzes wird Land 
akquiriert. Dieses Land wird häufig bereits genutzt. 
Der SCHUTZ VON LANDRECHTEN muss daher 
integraler Bestandteil zukünftiger Klimapolitik sein.

11

Ein großer Teil der knappen landwirtschaftlichen Böden wird aktuell für den 
Anbau von FUTTERMITTELN UND DIE TIERHALTUNG genutzt. Eine 
Ernährung, die stärker auf pflanzlichen Produkten basiert, kann Flächen sparen.

7

Getrieben von Klimakrise und industrieller Landwirtschaft 
trocknen Böden in Europa massiv aus. Diese 
DESERTIFIKATION passiert nicht nur in Afrikas Sahelzone 
oder den Wüsten Asiens. Bereits dreizehn 
EU-Mitgliedstaaten beklagen Wüstenbildung.

8

Es gibt LANDWIRTSCHAFTLICHE PRAKTIKEN, UM BÖDEN 
ZU SCHÜTZEN und nachhaltiger zu nutzen. Diese müssen 
im Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik der EU und 
des deutschen Bodenschutzrechts stärker gefördert werden.

9

Weltweit bewirtschaftet 1 Prozent der Betriebe 
mehr als 70 Prozent der landwirtschaftlichen 
Nutzflächen. Für Investor*innen sind Böden 
eine lukrative GELDANLAGE.

10
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D er Boden ist ein faszinierend artenreicher Le-
bensraum. Mindestens ein Viertel aller Lebe-
wesen der Erde bewohnen Böden. Und all diese 

Arten von Leben sind auch notwendig, um Böden auf-
zubauen und zu erhalten. Evolutionär hat sich das Zu-
sammenspiel von Pflanzen und Pilzen, Tieren und Mik-
roorganismen wie Einzellern, Bakterien oder Archaeen 
über hunderte Millionen Jahre entwickelt. 

Böden bestehen meist aus Wasser und Luft, ver-
wittertem mineralischen Ausgangsmaterial und orga-
nischer Substanz – insbesondere aus abgestorbenen 
Pflanzen- und Tierresten. Diese mehr oder weniger 
stark zersetzten, flüssigen oder festen organischen 
Stoffe bilden den Humus, versorgen den Boden mit 
wichtigen Nährstoffen und dienen als Energieträger 
für Bodenlebewesen. Die meisten Lebensprozesse im 
Boden werden über die Photosynthese der Pflanzen mit 
Sonnenenergie angetrieben. Der Humus – eine dunkle 

Substanz im Boden – ist für die Lebensprozesse zentral: 
Er gestaltet die Bodenqualität, indem er Wasser spei-
chert, Nährstoffe bereitstellt und die Bodenstruktur 
fördert, was Pflanzen ein gesundes Wachstum ermög-
licht. Humus entsteht dank größeren und kleineren Bo-
denbewohnern wie Regenwürmern und Mikroorganis-
men, die organisches Material ab- und umbauen. Das 
Zusammenspiel von Böden und Pflanzen ist Produkt 
und Grundlage des Lebens auf der Erde zugleich. 

Jeder Eingriff in den Boden verändert die Struktur 
und Funktion der natürlichen Boden-Pflanzen-Syste-
me. Am radikalsten wirkt die vollständige Bodenzer-
störung bei Flächenversiegelung durch Straßen- oder 
Gebäudebau. Die Technisierung in der Forst- und 
Landwirtschaft mit immer schwereren Maschinen, 
synthetischen Düngern, Pestiziden und die Fixierung 
auf Ertragssteigerungen werden seit den 1950er Jahren 
ausgehend von den USA und Europa in vielen Regionen 
der Welt politisch gefördert. Es folgen der Verlust von 
Bodenstruktur und Humusabbau sowie der Schwund 
der Biodiversität. 

Seit Beginn des Ackerbaus vor etwa 12.000 Jahren ha-
ben sich Menschen damit beschäftigt, die Fruchtbarkeit 
ihrer Äcker zu erhalten oder sogar zu verbessern. Mist 
aus der Viehhaltung diente als Dünger, stickstoffbinden-
de Pflanzen wie Linsen und Erbsen wurden angebaut, 
Brachejahre eingehalten oder längere Wiederbewal-

ÖKOSYSTEM BODEN

DIE GRUNDLAGE DES LEBENS

In Nordeuropa haben sich viele heutige Typen des 
Bodens seit der letzten Eiszeit geformt. Seine Zustände 

sind stark durch menschlichen Eingriff geprägt

Nachdem sich auf dem Planeten Erde der 
Ur-Ozean gebildet hatte, entstand im 
Wasser das Leben. Erst nach Milliarden 
Jahren der Evolution im Wasser und  
nur einem Hauch von Leben auf den  
Ur-Kontinenten bekam die Biosphäre vor 
rund 450 Millionen Jahren endlich richtig 
Boden unter die Füße. Ohne Boden und 
seine unschätzbar wertvollen Eigenschaften  
ist unser Dasein nicht denkbar.

KOMPLEXES ÖKOSYSTEM
Typische Zusammensetzung von Boden
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dungen zugelassen. Später wurden komplexe Fruchtfol-
gen mit großen Anteilen von Klee entwickelt. Weitere 
Maßnahmen zur Förderung von Biodiversität und Hu-
musaufbau im Boden sind eine möglichst ständige Bo-
denbedeckung, eine an den Boden angepasste Menge 
von Tieren pro Fläche und eine hohe Pflanzenvielfalt. 

Durch ihr Zusammenspiel sind Böden und Pflanzen 
ein entscheidender Faktor bei der Regulierung von Kli-
ma und Temperatur in globaler, regionaler und loka-
ler Dimension. Dieses Zusammenspiel beeinflusst über 
die organische Substanz auch die Bodenfruchtbarkeit. 
Böden weltweit haben bereits 50 bis 80 Prozent ih-
res Humusgehalts durch Ackerbau und Übernutzung 
verloren – und ohne Gegenmaßnahmen werden sie 
noch mehr verlieren. Trotzdem ist im Boden immer 
noch mehr Kohlenstoff gespeichert als in der gesam-
ten oberirdischen Pflanzenmasse, also auch den Wäl-
dern. Boden-Pflanzen-Systeme steuern zudem globale, 
regionale und lokale Wasserkreisläufe. Mit Blick auf 
den Regenwald wird oft von einer Regenmacherfunk-
tion gesprochen. Das bedeutet, dass die Bäume durch 
Verdunstung den regionalen Wasserkreislauf fördern 
und zusätzlich durch an die Luft abgegebene Aerosole 
das Abregnen etwa vom Meer herkommender Feuch-
tigkeit verstärken. Aber nicht nur in den Tropen, auch 
in Deutschland beeinflusst die Gestalt des Agrarlan-
des mit, wie viel Regen und Tau in einer Region fällt 
oder ausbleibt – und wie rasch Böden und Landstriche 
austrocknen. Ganze Großlandschaften Deutschlands, 
nicht nur in Brandenburg, Niederbayern oder Nieder-
sachsen, brauchen neue Landschaftsgestaltungen, um 
in Zukunft noch ackerfähig zu bleiben und der Klima- 

und Biodiversitätskrise zu begegnen, die unsere Le-
bensgrundlage bedroht.

Lebendige Böden sind Träger des Lebens auf der 
Erde. Viele Formen der Bodennutzung sind jedoch 
nicht nachhaltig. In Deutschland, Europa und der Welt 
wird Bodenschutz häufig vernachlässigt: Es ist an der 
Zeit, dass er mehr wertgeschätzt, in der Landwirtschaft 
priorisiert und in der Bau- und Verkehrsplanung stär-
ker berücksichtigt wird.  

Die nördlichen und östlichen Bundesländer haben 
den größten Anteil an landwirtschaftlicher Nutzfläche. 

Spitzenreiter: Schleswig-Holstein mit 68 Prozent 

Aufbau und Erhalt von Böden sind arbeitsteilige  
Prozesse. Große und kleine Lebewesen zerkleinern 

abgestorbene Materialien und wandeln sie um

COWORKING-SPACE
Zahl ausgewählter Lebewesen im obersten Kubikmeter eines Bodens
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Siedlung Verkehr

Landwirtschaft

9,5 % 5,1 %

50,4 %

3,4 Mio. Hektar

Wald29,9 %
10,7 Mio. Hektar

sonstiges*2,8 %

1,8 Mio. Hektar

Gewässer2,3 %
0,8 Mio. Hektar

18,0 Mio. Hektar

WAS AUF BODEN STATTFINDET
Flächennutzung in Deutschland, 2022

* Gehölz, Heide, Moor, Sumpf, Unland

1 Mio. Hektar
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G esunde Böden mit einer ausgeglichenen Poren-
struktur nehmen wie ein Schwamm Wasser auf 
und geben es bei Bedarf wieder ab. Außerdem 

reinigen Böden Wasser, indem sie Schadstoffe filtern 
und so die Grundwasserqualität halten oder sogar ver-
bessern können. Bodenlebewesen wie Pilze und Bak-
terien bauen bestimmte Schadstoffe ab und wandeln 
sie in ungiftige Verbindungen um. All diese Aufgaben 
können Böden vor allem bei bodenschonender Nut-
zung gut erfüllen.

Ohne Wasserspeicherung in Böden wäre Landwirt-
schaft kaum vorstellbar. Rund 80 Prozent der landwirt-
schaftlichen Flächen weltweit werden nicht künstlich 
bewässert, sondern im Regenfeldbau bewirtschaftet. 
Insbesondere dort spielt die Wasserspeicherfähigkeit 
von Böden eine wichtige Rolle, denn sie hilft Feld-
früchten dabei, Trockenperioden zu überstehen. Da-
mit möglichst viel Regenwasser in Böden versickert 
und den Pflanzen zur Verfügung steht, ist der Schutz 

und die nachhaltige Nutzung von Böden unerlässlich. 
Werden Böden von schweren Maschinen verdichtet, 
versickert weniger Wasser, und es kann bei starken Re-
genfällen zu lokalen Überschwemmungen kommen. 
Bodendecker wie Klee oder Lupinen sorgen dafür, dass 
Böden bei Starkregen nicht weggespült werden und 
dass bei Hitze weniger Wasser verdunstet. In Bergregi-
onen reduzieren Terrassen – künstliche Geländestufen 
an Hängen – den oberflächlichen Wasserabfluss und 
verbessern Wasserrückhaltung. 

Auch durch Versiegelungen und Bebauung für In-
frastruktur, Industrie, Wohnungen funktionieren Bö-
den immer schlechter als Wasserspeicher. Eine hohe 
Versiegelung in Städten führt dazu, dass das meiste 
Regenwasser über die Kanalisation abgeleitet wird. Bei 
Starkregen kann dies zur Überlastung der Kanalsyste-
me führen – die Folgen sind überschwemmte Straßen 
und überflutete Keller. Zwar hat sich die Bundesregie-
rung zum Ziel gesetzt, den Flächenverbrauch durch 
Versiegelung zu senken: auf unter 30 Hektar pro Tag 
bis 2030 und auf Netto-Null bis 2050. Bis dahin ist es 
jedoch ein weiter Weg. Aktuell werden in Deutschland 
immer noch etwa 55 Hektar für Siedlungsbau oder 
Verkehrsflächen umgewidmet – täglich! Pro Jahr ent-
spricht das einer Fläche größer als Potsdam. 

Angesichts der Klimakrise steigt die Bedeutung 
nachhaltiger Stadtentwicklung. Ein Vorreiter ist Ko-

KLIMAANPASSUNG

BÖDEN ALS WASSERSPEICHER

Zukünftig werden noch mehr Menschen unter 
Dürre und Ernteausfällen leiden. Gesunde Böden 

müssen geschützt, geschädigte restauriert werden

Die Klimakrise ist in Deutschland immer 
intensiver zu spüren. Starkregen und 
Überschwemmungen werden in  
Zukunft noch öfter auftreten. Gesunde 
Böden können die Auswirkungen  
von Extremwetterereignissen zumindest 
abpuffern. Bodenschutz ist deshalb 
unverzichtbar – wird jedoch nach  
wie vor vernachlässigt.

DAS BLÜHT DER WELT, WENN …
Klimaextreme, die mit dem globalen Temperaturanstieg zunehmen, je Szenario im Vergleich zum vorindustriellen Zeitalter 
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penhagen. Die Stadt hat mehrere Überflutungen im 
letzten Jahrzehnt zum Anlass genommen, sich zu einer 
sogenannten Schwammstadt weiterzuentwickeln. Zen-
tral dabei war die Begrünung und Entsiegelung von 
ausgebauten und asphaltierten Flächen. Unversiegelte 
Böden sind für den Hochwasserschutz unentbehrlich: 
Während Starkniederschlägen nehmen sie Wasser auf 
und verringern so den Druck auf umliegende Gebiete. 
Natürliche Überflutungsflächen und Feuchtgebiete 
wie Feuchtwiesen und Moore dienen als natürlicher 
Hochwasserschutz. Durch menschlichen Eingriff sind 
sie jedoch arg in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Über 90 Prozent der Moore in Deutschland sind ent-
wässert; circa 70 Prozent dieser Flächen werden land-
wirtschaftlich genutzt.

Um Boden als lebenswichtigen, natürlichen Was-
serspeicher zu schützen, braucht es rechtsverbind-
liche Ziele für die nachhaltige Nutzung, den Schutz 
und die Regeneration von Böden. Ein großes Potenzial 
liegt in der Landwirtschaft, die die Hälfte der Fläche 
Deutschlands nutzt. Beispielsweise könnten die Gel-
der der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) der Europä-
ischen Union zielgerichtet eingesetzt werden, um die 
Umstellung auf bodenschonendere Nutzung attrakti-
ver zu gestalten. Darüber hinaus hat das Bundesum-
weltministerium mit dem Aktionsprogramm Natür-
licher Klimaschutz einen ersten wichtigen Schritt in 
Richtung Klima- und Bodenschutz unternommen. Die 
Wiedervernässung von trockengelegten Mooren und 
Grünflächenmanagement in Städten stehen im Mit-
telpunkt. Wie sehr die Bundesregierung jedoch ihren 

Klimazielen hinterherhinkt, zeigt das Beispiel Moore. 
Im Sinne des Pariser Klimaabkommens müssten in 
Deutschland jährlich 50.000 Hektar Moore wiederver-
nässt werden – tatsächlich wiedervernässt werden je-
des Jahr jedoch lediglich 2.000 Hektar. 

Gut entwickelte, tiefe Böden können 
besonders viel Regenwasser speichern. Ins 

Grundwasser gelangt es durch versickern

77 Fußballfelder: Die Fläche für Straßen,  
Häuser und sonstige Bebauung wächst in  

Deutschland jeden Tag um 55 Hektar

BEITRÄGE ZU GRUNDWASSER, HOCHWASSERSCHUTZ UND VIELEM MEHR
Böden als Wasserspeicher
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GEWALTIGER BODENFRASS
Anteil der Siedlungs- und Verkehrsfläche, 2021, in Prozent
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B öden speichern und reinigen Wasser, bieten Le-
bensraum für große und kleine Organismen, sind 
Nährstofflieferanten und Heimat für Pflanzen. 

Auch binden sie enorme Mengen Kohlenstoff, dienen 
als Rohstoffquelle, kultur- und landschaftsgeschichtli-
ches Archiv und nicht zuletzt als Fundament mensch-
licher Siedlungen und Infrastruktur. Doch die Ökosys-
temleistungen, die der Boden uns bietet, sind bedroht. 
Insbesondere durch landwirtschaftliche Nutzung ist 
der Boden immer größerem Druck ausgesetzt. Welt-
weit nimmt Bodendegradation seit Jahrzehnten zu. 
Degradation leitet sich ab aus dem lateinischen Wort 
für „herabsetzen“. Bezogen auf Böden meint es die Ver-
minderung oder den vollständigen Verlust ihrer Struk-
tur und zentralen Funktionen. 

Bodendegradation ist prinzipiell ein natürlicher 
Prozess. Wenn das Ausmaß jedoch die Kapazitäten des 

Bodens überschreitet, sich zu regenerieren, ist die Ursa-
che in der Regel menschlicher Eingriff.

Degradation tritt in verschiedenen Formen auf, zum 
Beispiel als Verlust von Nährstoffen und organischer 
Substanz beziehungsweise Humus, als Versalzung, 
Versauerung, Kontamination mit Schadstoffen oder 
Verdichtung. Flächenversiegelung und der Verlust von 
biologischer Vielfalt im Boden sind weitere Formen der 
Degradation. Die extremste Form von Bodendegrada-
tion ist Desertifikation – das Entstehen unfruchtbarer, 
wortwörtlich wüster Landschaften. Weltweit ist cir-
ca ein Viertel der globalen, eisfreien Landfläche von 
menschlich verursachter Degradation betroffen. Auf 
landwirtschaftlich genutzten Flächen ist die Situation 
noch dramatischer: mehr als ein Drittel sind degradiert. 

Die häufigste Ursache von Bodendegradation auf 
landwirtschaftlichen Flächen ist Erosion, ausgelöst 
durch Wind oder Wasser. In der Europäischen Union 
(EU) erodieren jedes Jahr fast eine Milliarde Tonnen 
Boden. Das entspricht einem Meter Boden der Grund-
fläche Berlins – und übersteigt die Bodenneubildungs-
rate deutlich. Von den landwirtschaftlichen Flächen 

BODENDEGRADATION

VERLIERT DER MENSCH DEN 
BODEN UNTER DEN FÜSSEN?

Nur ein begrenzter Teil der Erde kann für 
Landwirtschaft genutzt werden. Durch zunehmende 

Bodendegradation wird diese Fläche noch kleiner

Böden sind mehr als der Dreck unter 
unseren Füßen – gesunde Böden sind die 
Grundlage unserer Existenz. Doch sie sind 
bedroht: Weltweit verschlechtert sich ihr 
Zustand. Vor allem landwirtschaftliche 
Flächen sind betroffen. Die Politik reagiert 
darauf zu zögerlich.

STRENG LIMITIERT
Globale Landnutzung, in Prozent
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in Deutschland weisen mehr als ein Drittel eine mitt-
lere bis hohe Erosionsgefährdung auf. Wassererosion 
betrifft dabei eher die Hanglagen in Mittel- und Süd-
deutschland, Winderosion die offenen, häufig sandige-
ren Flächen Norddeutschlands.

Viele Faktoren verursachen und begünstigen Bo-
dendegradation. Anfällig für Degradation sind zum 
Beispiel kahle Böden ohne Pflanzenbedeckung: Der 
obere Bodenhorizont wird nach und nach durch Wind 
oder Wasser abgetragen. Dadurch geht wertvoller 
Humus verloren. Dies hat nicht nur negative Folgen 
für die landwirtschaftliche Produktion, sondern führt 
auch dazu, dass weniger Kohlenstoff gespeichert und 
mehr des Treibhausgases Kohlenstoffdioxid (CO₂) frei-
gesetzt wird. Humus und feine, mineralische Partikel 
sind außerdem wichtig, damit Boden Wasser filtern 
und speichern kann. 

Wird Boden schonend bewirtschaftet, erhält das die 
Bodenfunktionen und damit auch die Ertragsfähigkeit. 
Die Leitfäden zur „guten fachlichen Praxis“ (GfP) von 
Behörden und Fachverbänden enthalten Handlungs-
empfehlungen für die Landwirtschaft, zum Beispiel für 
Düngung, Pestizideinsatz und Erosionskontrolle. Die 
GfP ist zwar im Bundesbodenschutzgesetz enthalten. 
Eine verbindliche Definition, geschweige denn eine 
Kontrolle der im Gesetz vorgeschriebenen Vorsorge-
pflicht zur Vermeidung schädlicher Bodenveränderun-
gen gibt es aber nicht. Daher sollte die anstehende No-
vellierung des Gesetzes hier klarere Vorgaben machen. 

Auch auf europäischer Ebene darf Bodenschutz nicht 
länger kleingehalten werden. Aktuell schrumpft das 
als umfassendes Bodenschutzgesetz angekündigte EU 
Soil Health Law zu einem Gesetz zusammen, das nur 
noch auf bloßes Monitoring des Zustands der Böden ab-
zielt. Das ist fatal: Es ist in unser aller Interesse, gesunde 
Böden zu erhalten und Degradation zu minimieren. Es 
bedarf eines sehr großen Aufwands, um Boden zu rege-
nerieren – anstatt ihn mit Füßen zu treten, sollten wir 
ihn ganz besonders wertschätzen.  

Die offenen Agrarflächen Norddeutschlands  
sind besonders von Winderosion bedroht. Sie  

mindert Bodenqualität und langfristig die Ernte

Degradation entzieht Menschen vor allem in 
ländlichen Regionen, wo viele von Landwirtschaft 

abhängig sind, den Boden ihrer Existenz

DIE WELT VERLIERT
Verbreitung unterschiedlicher Formen der Bodendegradation, 2016

  Winderosion
  Chemische  
Degradation,  
zum Beispiel  
Versauerung

  Wassererosion
  physikalische 

 Degradation 
 wie Verdichtung

  nicht berücksichtigt 
 oder stabil

VOM WINDE VERWEHT
Drei Prozesse der Winderosion
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W üstenbildung tritt in Trockengebieten auf 
– in Regionen, die durch dauerhafte Was-
serknappheit geprägt sind. Je nach Defini-

tion machen Trockengebiete mehr als 40 Prozent der 
weltweiten Landfläche aus. Auch in der Europäischen 

Union (EU) trocknen Böden aus. Dreizehn EU-Mitglied-
staaten, nicht nur im Mittelmeerraum, sondern auch 
in Mittel- und Osteuropa, geben mittlerweile an, von 
Wüstenbildung betroffen zu sein. Insgesamt sind 23 
Prozent des Gebiets der EU moderat und 8 Prozent hoch 
bis sehr hoch empfindlich gegenüber Wüstenbildung. 
Zu den betroffenen Ländern gehören unter anderem 
Ungarn, Bulgarien, Spanien und Italien.

Eine der Ursachen ist die Intensivierung der Land-
wirtschaft. Zum Beispiel in Spanien wird immer mehr 
Wasser für den Anbau von Obst und Gemüse für den 
europäischen Markt genutzt: Zwischen 2010 und 2016 
hat der Grundwasserverbrauch für die Bewässerung 
hochprofitabler Produkte wie Erdbeeren, Salat oder 
Brokkoli um mehr als das Fünffache zugenommen 
– von 4 Prozent auf 22 Prozent. Die Übernutzung der 
Wasserressourcen, die Senkung des Grundwasserspie-
gels und die Verschlechterung der Wasserqualität 
durch die übermäßige Düngerzufuhr tragen zur Wüs-
tenbildung bei. 

Bislang wird in Deutschland Wüstenbildung ge-
meinhin nicht als Problem wahrgenommen. Jedoch 
sind auch hierzulande mindestens ein Fünftel der 
landwirtschaftlichen Flächen von sehr starker Boden- 
erosion betroffen. Erosion durch Wind findet haupt-
sächlich in Norddeutschland statt und entsteht  
durch das Zusammenspiel von flacher Topographie, 
sandigen bis lehmigen Böden und ausgedehnten 
landwirtschaftlichen Flächen. In hügeligen Land-
schaften wiederum wird Boden eher von Starkregen 
abgetragen. Wird diese Entwicklung nicht gestoppt, 
könnte sie – verstärkt durch die Klimakrise – dazu 
führen, dass auch Böden in Deutschland großflächig 
austrocknen und stärker von Wüstenbildung bedroht 
werden.

Klimakrise und Wüstenbildung stehen in einem 
wechselseitigen Verhältnis. Wüstenbildung wird nicht 
nur durch die Klimakrise befördert – sie trägt auch 
selbst zu mehr Emissionen des Treibhausgases Kohlen-
stoffdioxid (CO₂) bei. Degradierte Böden mit geringer 
organischer Substanz haben eine geringere Kapazität, 
CO₂ aufzunehmen.

DESERTIFIKATION

DIE WÜSTE VOR 
UNSERER HAUSTÜR

Außergewöhnliche Dürre bedeutet: Die Bodenfeuchte 
war an den Messpunkten nur in maximal 
2 Prozent der Vergleichszeiträume genauso gering

In Deutschland wird Wüste oft mit Afrika 
oder Asien in Verbindung gebracht. 
Auf diese Regionen ist sie jedoch nicht 
beschränkt: Intensive Landwirtschaft und 
Klimakrise tragen dazu bei, dass Böden 
auch in Europa derart degradieren, dass 
man von Wüstenbildung spricht. Nicht 
nur in Südeuropa – selbst Länder mit 
gemäßigtem und feuchtem Klima wie 
Ungarn und Bulgarien sind betroffen. 

IMMER TROCKENERE BÖDEN
Bodenfeuchte im August 2022 im Vergleich zu jedem 
August zwischen 1951 und 2019
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Ist ein Boden gesund, kann er – je nach Zusam-
mensetzung – bis zu 3.750 Tonnen Wasser pro Hektar 
speichern. Durch Wüstenbildung wird diese Fähigkeit 
stark beeinträchtigt: Mit jedem Gramm, das der Boden 
an organischer Substanz verliert, kann er Schätzungen 
zufolge bis zu 10 Gramm Wasser weniger speichern. 
Das verschärft Überschwemmungsrisiken und führt zu 
weiterer Wasserknappheit.

Angesichts der zunehmenden Bedrohung durch 
Wüstenbildung haben die Vereinten Nationen (UN) im 
Jahr 2015 das Ziel der Landdegradationsneutralität be-
schlossen. Es besagt, dass die weitere Degradation von 
Boden zu verhindern ist und jene Verschlechterungen 
von Land kompensiert werden müssen, die sich nicht 
mehr vermeiden lassen – zum Beispiel, indem an ande-
rer Stelle Boden und Ökosystemleistungen restauriert 
werden. In der EU fehlt bislang eine konkrete Strategie, 
wie Landdegradationsneutralität bis zum Jahr 2030 er-
reicht werden kann. 

Der Europäische Rechnungshof weist in einem 
kürzlich veröffentlichten Bericht darauf hin, dass die 
Fortschritte bei der Verwirklichung des Ziels unzurei-
chend sind. Ein wichtiger Schritt wäre die EU-weite  

Einigung auf eine gemeinsame Methode zur Bewer-
tung der Wüstenbildung. Das Wissen, wo Wüstenbil-
dungsprozesse wahrscheinlich stattfinden werden, 
hilft dabei, Bodendegradation zu bekämpfen – bevor 
sie unumkehrbar wird. 

Etwa 3 Milliarden Menschen weltweit  
leben in Trockengebieten, von denen 
70 Prozent in Asien und Afrika liegen

Nicht nur die Weltbevölkerung wächst. 
Durch Klimakrise und Übernutzung breiten  

sich auch Trockengebiete immer weiter aus 

EIN GLOBALES PROBLEM
Verbreitung von Trockengebieten, 2018
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E rst 2006 startete die EU-Kommission eine umfas-
sende Gesetzesinitiative zum Schutz der Böden: 
Sie sollte Mitgliedstaaten dazu auffordern, Bo-

denschutz in politische Maßnahmen einzubeziehen, 
und dadurch verhindern, dass sich der Zustand von 
Böden weiter verschlechtert. Während sich im Euro-
päischen Parlament eine Mehrheit für diese Bodenrah-
menrichtlinie fand, konnte sich der Rat der EU jahre-
lang nicht auf eine Position einigen. Unter anderem 
Deutschland, die Niederlande und Österreich blo-
ckierten einen entsprechenden Beschluss. Als Grund 
führten die Länder an, dass die Gesetzesinitiative das 

Subsidiaritätsprinzip verletzen würde. Das Subsidiari-
tätsprinzip besagt, dass die EU nur dann handeln soll, 
wenn die Mitgliedstaaten allein ein bestimmtes Ziel 
nicht zufriedenstellend erreichen können – und eine 
gemeinsame EU-Maßnahme demgegenüber tatsäch-
lich einen klaren Vorteil bietet. Im Jahr 2014 gab die 
EU-Kommission das Unterfangen einer Bodenrahmen-
richtlinie schließlich auf. 

Der einzige einheitliche Rechtsrahmen für Bo-
denschutz auf EU-Ebene ist damit nach wie vor die 
Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) der Mitgliedstaaten. 
Agrarbetriebe, die finanzielle Mittel aus der GAP bezie-
hen wollen, müssen eine Reihe von Auflagen beachten. 
Dazu gehört zum Beispiel das Verbot, Stoppeln nach 
der Ernte abzubrennen, und ein Minimum an Frucht-
folgen einzuhalten. Darüber hinaus können Betriebe 
für freiwillige zusätzliche Maßnahmen Förderung er-
halten.

Bereits in der Vergangenheit gab es oft starke Kritik 
an der GAP. Fachleute stellen infrage, ob sie nachhalti-
ges Bodenmanagement ausreichend fördern kann. Die 
Auflage zur Diversifizierung von Feldfrüchten führte 
aufgrund von Ausnahmeregelungen und zu niedri-
gen Referenzwerten bislang nur auf etwa 2 Prozent 
der EU-Ackerflächen zu einer Veränderung der Bewirt-
schaftung. Auch stehen für die freiwilligen Förderpro-
gramme für Umweltmaßnahmen häufig nur geringe 
Mittel zur Verfügung. 

Obwohl leichte Verbesserungen beim Schutz na-
türlicher Ressourcen erkennbar sind, steht die GAP 
unter anderem bei Umweltverbänden weiter in der 
Kritik. Eine jüngste Analyse kam zu einem ernüch-
ternden Ergebnis – zum Beispiel sind bei den ver-
pflichtenden Umweltvorgaben die Schutzperioden 
für die vorgesehene Bodenbedeckung im Winter zu 
kurz. Außerdem hat etwa Deutschland das Pflugver-
bot in Gebieten, die von Erosion durch Wasser gefähr-
det sind, auf die Zeit von Dezember bis Mitte Februar 
beschränkt. 

Ein anderes Beispiel für unzureichende Vorgaben 
sind die Mindeststandards zur Fruchtfolge. Diese sehen 
nur eine einmalige Änderung der Feldfrucht pro Jahr 

EUROPÄISCHE UNION

BODENSCHUTZ? IMMER 
NOCH VERNACHLÄSSIGT

Viele Cross-Compliance-Anforderungen sind 
unambitioniert formuliert. Sie haben 
bislang kaum zu Bodenschutz beigetragen

Der Schutz von Klima, Wasser, Luft und 
Artenvielfalt ist durch die Europäische 
Union (EU) gesetzlich verankert – teilweise 
schon seit Jahrzehnten. Umfassender 
Bodenschutz hingegen ist bislang nicht 
EU-weit in Rechtsform gegossen. Bisherige 
Versuche wurden torpediert, Projekte 
blieben zahnlos.

 verpflichtend für Direkzahlungen  freiwillig

INSTRUMENTE EXISTIEREN. ABER TAUGEN SIE?
EU-Landwirtschaftsfläche, die bodenbezogenen Instrumenten 
der EU-Agrarpolitik unterliegt, 2020, in Millionen Hektar
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vor. In der Praxis führt das häufig zu einer Umsetzung, 
die wenig wirksam für Bodenschutz ist. Ein Beispiel für 
eine klarere Vorgabe wäre, dass sich die Hauptfrucht 
von Jahr zu Jahr abwechseln muss. Momentan ist das 
nicht in allen Mitgliedstaaten der Fall; sie haben zu-
dem die Möglichkeit, selbst Ausnahmen vorzunehmen 
– unter anderem für kleinere Betriebe. Dazu kommt, 
dass diese Verpflichtung unter dem Eindruck des rus-
sischen Angriffs auf die Ukraine für das Jahr 2023 kom-
plett ausgesetzt wurde. Davon betroffen war auch die 
Auflage, 4 Prozent der Ackerflächen für Brachen und 
Hecken zu reservieren. Von beiden hätte der Boden- so-
wie Artenschutz profitiert. 

Die Umsetzung der freiwilligen Maßnahmen ist 
ebenfalls ernüchternd: Etwa die Hälfte der Maßnah-
men bezeichnen Fachleute als weitestgehend wir-
kungslos. Zu diesem Urteil kommt auch der Europäi-
sche Rechnungshof in einem Sonderbericht.

Für einige Zeit sah es so aus, als ob der European 
Green Deal dem Thema Bodenschutz neue Impulse 
verleihen könnte. Als die EU-Kommission im Jahr 2021 
ihre Bodenstrategie 2030 präsentiert hat, hofften Um-
weltverbände auf eine Neuauflage der gescheiterten 
Bodenrahmenrichtlinie – und auf eine klare Kohärenz 

mit der GAP. Erfüllt haben sich diese Hoffnungen nicht. 
Der im Sommer 2023 vorgestellte Gesetzesentwurf des 
Soil Monitoring Law der EU-Kommission sieht weder 
quantitative Ziele noch konkrete Maßnahmen vor. So 
wird das Thema Flächenfraß fast völlig ignoriert und es 
fehlen vor allem verbindliche Reduktionsziele für Neu-
versiegelung. Auch verpflichtende Anforderungen für 
das nachhaltige Bodenmanagement fehlen. Statt auf 
Bodenschutz zielt das Gesetz nun lediglich darauf ab, 
die europaweite Bestandsaufnahme der Bodengesund-
heit zu vereinheitlichen. 

Für die neue Förderperiode der GAP, die ab 2028 
beginnt, sollten deshalb verpflichtende Mindeststan-
dards zum Schutz der Böden beitragen und Schlupf-
löcher und Ausnahmeregelungen eingeschränkt 
werden. Auch deutlich bessere Qualitätsstandards 
für freiwillige Förderprogramme sind nötig: bevor 
öffentliches Geld fließt, müsste die Wirksamkeit der 
Programme durch eine wissenschaftliche Analyse dar-
gelegt werden.  

Die deutsche Bundesregierung ist ambitionierter als 
die EU und will bis 2030 sogar 30 Prozent Ökolandbau 

erzielen. Bis dahin ist es jedoch noch ein weiter Weg

NOCH EIN LANGER WEG
Anteil des Ökolandbaus an der gesamten Agrarfläche 
nach EU-Mitgliedstaat in 2021 und Differenz zum EU-Ziel 
eines 25-Prozentanteils bis 2030

Für Griechenland und Österreich stammen die verwendeten Zahlen aus dem Jahr 2020
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I m Jahr 2022 wurden weltweit Pestizide im Wert von 
knapp 70 Milliarden US-Dollar verkauft. Mehr als 
doppelt so viel – 160 Milliarden US-Dollar – wurden 

im gleichen Jahr mit synthetischen Düngern umge-
setzt. Aufgrund von hohen Marktpreisen konnten die 
größten Pestizid- und Düngerkonzerne ihre Gewinne 
2022 im Vergleich zum Vorjahr deutlich steigern. Beide 
Industrien sind seit Mitte der 1990er-Jahre Schauplatz 
starker Konzentrationsprozesse: Zwischen 1996 und 
2009 fusionierten hunderte Saatgut- und Pestizidunter-
nehmen zu sechs Großkonzernen. Die vier größten Kon-
zerne – die Syngenta Group, Bayer, Corteva und BASF – 
teilten sich 2020 62 Prozent des Weltmarktes. Auch die 

Düngerindustrie hat sich seit Anfang der 2000er-Jahre 
stark konzentriert und nach zahlreichen Übernahmen 
Großkonzerne wie Nutrien, CF Industries, Mosaic und 
Yara hervorgebracht.

Den für die Unternehmen hochprofitablen Geschäf-
ten mit Düngern und Pestiziden stehen die steigen-
den Produktionskosten für Bäuer*innen gegenüber. In 
Europa stieg der Preis für Stickstoffdünger zwischen 
September 2021 und September 2022 um 149 Prozent. 
Hochprofitabel ist das Geschäft für Konzerne auch des-
halb, weil in ihren Unternehmensbilanzen ökologische 
Kosten keine Rolle spielen, die durch den Einsatz von 
chemischen Pestiziden und Mineraldünger verursacht 
werden: der Verlust von Biodiversität, Humusabbau, 
Bodenversalzung und Bodenversauerung. In der Euro-
päischen Union (EU) sind viele Pestizide mittlerweile 
wegen inakzeptabler Risiken für Gesundheit und Um-
welt verboten. Verkauft werden sie jedoch weiterhin, 
überwiegend in Ländern des Globalen Südens. Im Jahr 
2018 haben EU-Staaten den Export von 81.000 Tonnen 
an Pestiziden bewilligt, die in der EU verboten sind. Al-
lein aus Deutschland wurden 2021 rund 8.500 Tonnen 
Pestizidprodukte mit hochgefährlichen, verbotenen 
Wirkstoffen exportiert – vor allem nach Lateinamerika, 
Indien und Südostasien.

Ihre Marktmacht nutzen die Konzerne oft für po-
litische Einflussnahme. In der EU lobbyieren Pestizid- 
und Düngerhersteller seit Jahren gegen die „Farm to 
Fork“-Strategie der EU-Kommission, die einen zentralen 
Baustein des European Green Deal darstellt. Elementar 
für die Strategie war die sogenannte Verordnung zur 
nachhaltigen Verwendung von Pflanzenschutzmitteln 
(SUR). Sie sah vor, den Pestizideinsatz bis 2030 um 50 
Prozent zu reduzieren. Investigative Untersuchungen 
zeigten, dass sich Vertreter*innen von Pestizidkonzer-
nen ebenso wie Verbände der Agrarindustrie zwischen 
Januar 2020 und Juli 2023 insgesamt mehr als 400-mal 
mit zentralen konservativen EU-Parlamentarier*innen 
getroffen haben. Damit hat die Industrie dazu beigetra-
gen, dass die SUR im November 2023 im EU-Parlament 
gescheitert ist. Die Pläne, EU-weit den Einsatz giftiger 
Agrarchemikalien einzuschränken, sind damit erst ein-
mal vom Tisch.

Gleichzeitig antwortet die Pestizid- und Düngerin-
dustrie auf den zunehmenden gesellschaftlichen und 

KONZERNMACHT

WER PROFITIERT

BASF, Bayer und Syngenta verdienen ihr Geld  
auch mit dem Verkauf hochgefährlicher Pestizide 
im Globalen Süden, die in der EU verboten sind

Übermäßiger Einsatz von Mineraldünger  
ist schlecht für den Boden, Pestizide 
schädigen Bodenlebewesen – und 
Stickstoffdünger befeuern die Klimakrise. 
Doch all das spült Großkonzernen viel  
Geld in die Kassen. Mit ihrer Lobbyarbeit 
üben sie großen Einfluss auf die  
Politik aus – und behindern dadurch den 
nötigen Wandel.

WO EINNAHMEN SPRUDELN
Gewinnentwicklung bei den drei weltgrößten Pestizidkonzernen 
im Jahr 2022 im Vergleich zum Vorjahr

Profitmargen der neun weltgrößten Düngerkonzerne
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politischen Druck mit verschiedenen Strategien und 
versucht, neue Profitmöglichkeiten zu generieren. 
Der Düngerkonzern Yara etwa – der größte Ammoni-
akhändler der Welt – kündigt an, seine Produktion de-
karbonisieren zu wollen, also: Emissionen des Treib-
hausgases Kohlenstoffdioxid (CO₂) zu senken. Denn 
das Ammoniak, das als Grundlage für Stickstoffdün-
ger dient, soll zukünftig auch mit erneuerbaren Ener-
gien und Elektrolyseuren hergestellt werden. Für die 
entsprechende Umrüstung von Yaras Werk im nord-
deutschen Brunsbüttel bittet der Konzern die deut-
sche Bundesregierung um staatliche Unterstützung, 
trotz Rekordprofiten. Doch auch mit grüner Energie 
bleibt die Ammoniaksynthese extrem energieinten-
siv. Statt der Dekarbonisierung der Düngerherstellung 
wäre es in vielen Fällen – auch für landwirtschaftliche 
Betriebe – kosteneffizienter, klimaverträglicher und 
nicht zwingend weniger produktiv, deutlich weni-
ger Dünger zu verwenden. So konnten etwa britische 
Landwirt*innen 2022 ihre Erträge leicht steigern, ob-
wohl sie im Schnitt ein Viertel weniger Mineraldün-
ger einsetzten als im Zehnjahresdurchschnitt davor. 
Statt den Einsatz chemischer Dünger und Pestizide 
durch eine Umstellung der Produktion drastisch zu 
reduzieren, bleibt bei einer reinen Dekarbonisierung 
der Produktion das Kerngeschäft der Pestizid- und 
Düngerkonzerne – der Verkauf ihrer Produkte – wei-
ter bestehen.

Ein gänzlich neues Geschäftsmodell ist hingegen 
die digitale Landwirtschaft. Im Moment ist dabei noch 
Bayer mit der digitalen Plattform Climate FieldView 
führend, doch Yara hat bereits angekündigt, in Zusam-
menarbeit mit IBM die größte digitale Plattform im 
Agrarbereich aufbauen zu wollen. Und auch Unterneh-
men wie Google oder Amazon drängen mittlerweile 
auf diesen Markt.

Im Zuge der Digitalisierung investieren große Pesti-
zid- und Düngerkonzerne seit einiger Zeit immer stär-
ker in die so genannte Präzisionslandwirtschaft: Mit 
GPS-Kameratechnik können etwa selbstfahrende Feld-
roboter Beikräuter identifizieren und Pestizide zielge-
richtet dort ausbringen. Das soll – so das Versprechen 
– die eingesetzte Pestizidmenge reduzieren. Fachleute 
warnen, dass die Digitalisierung der Landwirtschaft 
zu weiterer Marktkonzentration beiträgt, da die wich-
tigsten digitalen Plattformen bereits heute in der Hand 
der marktführenden Pestizid-, Dünger- und Landma-
schinenhersteller sind. Diese Plattformen haben wie-
derum Partnerschaften mit anderen großen Konzernen 
aus den genannten Geschäftsfeldern und dem Agrar-
handel – und weiten somit deren Einfluss auf landwirt-
schaftliche Betriebe aus.  

Seit Jahren vergrößert sich die Marktmacht einiger 
weniger Konzerne. Ein lukratives Geschäftsmodell: 
die Kombination von Pestizid- und Saatgutverkauf

WER UNSER ESSEN BEEINFLUSST
Jahresumsatz und Sitz der jeweils vier größten Konzerne nach Branche, 2020, in Milliarden US-Dollar
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E s gibt einige Gründe für den rasanten Anstieg der 
Preise bei synthetischen Stickstoffdüngern. Zum 
Beispiel: unterbrochene Lieferketten im Zuge der 

Corona-Pandemie und Ausfuhrbeschränkungen aus 
China und Russland, die zu einer zeitweisen Verknap-
pung des Angebots auf dem Weltmarkt führten. Russ-
land etwa hat seit Mitte des Jahres 2021 Exporte außer-
halb des eurasischen Wirtschaftsraums eingeschränkt. 
Eine zentrale Rolle spielen außerdem hohe Preise für 
die fossilen Energieträger Erdgas, Öl und Kohle, die für 
die Produktion von Stickstoffdünger benötigt werden. 
Die Folgen der gestiegenen Düngerpreise sind auch an 
der Supermarktkasse zu spüren: Im März 2022 erreichte 
der weltweite Lebensmittelindex, der auf den Preisen 
für eine Gruppe landwirtschaftlicher Rohstoffe beruht, 
sein Allzeithoch. Einer Studie zufolge verteuert die Ver-
doppelung der Düngerpreise bestimmte Rohstoffe zur 
Erzeugung von Nahrungsmitteln (wie etwa Getreide, 
Pflanzenöle oder Milch) im globalen Durchschnitt um 
44 Prozent. Die Zahlen gehen auf die Ernährungskrise 
2007 und 2008 zurück, in der durch gestiegene Preise 

nach Angaben der Vereinten Nationen weltweit bis zu 
100 Millionen Menschen zusätzlich Hunger litten.

Zentral bei der Herstellung von Stickstoffdüngern 
ist das Anfang des 20. Jahrhunderts entwickelte Ha-
ber-Bosch-Verfahren. Unter Temperaturen von bis zu 
500 Grad Celsius und unter hohem Druck wird aus 
Wasserstoff und Stickstoff künstlicher Ammoniak 
hergestellt – kein Prozess zur Herstellung von Indus-
triechemikalien verursacht größere Emissionen des 
Treibhausgases Kohlenstoffdioxid (CO₂). Allein die 
Wertschöpfungskette von Stickstoffdünger ist für 2,1 
Prozent der globalen Treibhausgasemissionen verant-
wortlich. Etwa ein Drittel davon wird durch die Her-
stellung verursacht. Zum weltweiten Energieverbrauch 
trägt die Ammoniaksynthese jedes Jahr zwischen 1 und 
3 Prozent bei. Aufgrund der energieintensiven Herstel-
lung ist der Stickstoffdüngerpreis zu rund 90 Prozent 
an den Erdgaspreis gekoppelt.

Russland und China hatten während der Coro-
na-Pandemie die Ausfuhrverbote für Dünger in einige 
Regionen wie Westeuropa und Indien verhängt, um 
die heimische Landwirtschaft besser vor steigenden 
Düngerpreisen zu schützen. Nach dem russischen 
Angriffskrieg auf die Ukraine führten Gefechte rund 
um die Schwarzmeerhäfen, die für den Düngerhandel 
bedeutsam sind, zu einem abrupten Stopp vieler Han-
delsaktivitäten. Zeitgleich drosselte die europäische 
Düngerindustrie wegen des steigenden Erdgaspreises 
ihre Produktion vorübergehend um bis zu 70 Prozent. 
Das Ergebnis waren Lieferengpässe und weiter stei-
gende Preise. Der größte Gewinner dieser Preisstei-
gerungen war neben der Öl- und Gasindustrie die 
Düngerindustrie selbst – die neun größten Hersteller 
erreichten 2022 im Schnitt eine Gewinnmarge von 36 
Prozent.

Aufgrund der weltweit ungleich verteilten Herstel-
lungskapazitäten ist vor allem der Globale Süden ab-
hängig vom Import synthetischer Dünger – die Länder 
Afrikas südlich der Sahara importieren zum Beispiel 
durchschnittlich 80 Prozent ihres Düngerbedarfs. Da-
durch sind sie durch Preiskrisen besonders betroffen. 
In Kenia stiegen die Preise für Dünger zwischen 2020 
und 2022 um mehr als 150 Prozent, und mit ihnen die 
Preise für Grundnahrungsmittel. Um Landwirt*innen 
und die Ernährungswirtschaft von diesen Kosten (teil-

STICKSTOFFDÜNGER

GLOBALE ABHÄNGIGKEITEN

Pandemie, russischer Angriffskrieg, Inflation: 
Kulisse für Preiserhöhungen der Düngerkonzerne 
weit über gestiegene Produktionskosten hinaus

Synthetische Dünger schädigen das  
Klima – die industrielle Landwirtschaft  
ist jedoch stark an sie gebunden.  
Wegen der gestiegenen Preise für Dünger  
sind auch Lebensmittel deutlich teurer 
geworden. Besonders betroffen sind 
afrikanische Länder, in denen Ernährungs-
krisen auf Schuldenkrisen treffen.

DIE KASSEN KLINGELN
Profite der neun größten Düngerkonzerne der Welt, 
in Milliarden US-Dollar
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weise) zu entlasten, subventionieren viele afrikani-
sche Regierungen Dünger. Diese Notfallsubventionen 
belasten die öffentlichen Haushalte häufig stark. In 
Malawi führten steigende Kosten für Dünger während 
der Ernährungskrise im Jahr 2007 und 2008 dazu, dass 
die Subventionen für Dünger von 8 Prozent auf 16 Pro-
zent des gesamten Staatshaushalts anstiegen. Beinahe 
verdreifacht hat sich seit 2013 der Prozentsatz der Län-
der mit niedrigem Einkommen, die zahlungsunfähig 
oder von Zahlungsunfähigkeit bedroht sind. Laut dem 
Internationalen Währungsfonds IWF stehen rund 20 
Länder vor einer gleichzeitigen Schulden- und Nah-
rungsmittelkrise, darunter Kamerun, Äthiopien, Soma-
lia und Sudan. 

Weit verbreitet ist die Annahme, dass hohe Erträ-
ge, die durch den Einsatz chemisch-synthetischer 
landwirtschaftlicher Produktionsmittel wie Kunstdün-
ger oder Pestizide erzielt werden, zu weniger Hunger 
führen. So klar ist dieser Zusammenhang aber nicht. 
Das zeigt etwa der Blick auf Sambia. Das Land hat den 
höchsten Düngereinsatz in Afrika südlich der Sahara, 
im Fünf-Jahres-Mittel 65 Kilogramm pro Hektar. Und 
zählt zu den sechs Staaten Afrikas mit den höchsten 

Pro-Hektar-Erträgen für Getreide. Auf dem Welthun-
gerindex 2022 rangiert Sambia trotzdem auf den hin-
tersten Rängen; Mangelernährung gilt als großes Pro-
blem. Zur Ernährungssicherheit trägt der großflächige 
industrielle Anbau von Mais und Soja in Sambia ent-
sprechend nicht bei.  

Viele Kleinbäuer*innen sind durch 
die Verwendung von teuren, synthetischen 

Düngern in Schuldenfallen geraten

Der Anteil der Produktion und Ausbringung von 
Stickstoffdünger an den globalen Emissionen ist größer 

als Deutschlands jährliche Emissionen

DAS KLIMA LEIDET
Treibhausgasemissionen durch Stickstoffdünger, 2018
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 Import

468,3 Millionen 
Tonnen CO₂

576,3 Millionen 
Tonnen 

CO₂-Äquivalente

WER BEZAHLT?
Die Top 5-Importländer von Stickstoffdünger 
in Subsahara-Afrika und die Top 5-Exportländer 
von Stickstoffdünger nach Subsahara-Afrika, 
2020, in 1.000 Tonnen
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A uf dem Bodenmarkt lassen sich seit Jahren 
ähnliche Dynamiken beobachten wie auf dem 
Wohnungsmarkt: Die Preise steigen – und gro-

ße Flächen konzentrieren sich in den Händen weniger 
Akteur*innen. Auch überschneiden sich beide Märkte 
zunehmend. Exemplarisch dafür ist der Verkauf der 
Röderland GmbH im brandenburgischen Elbe-Els-
ter-Kreis. Ein Landwirt hatte dort acht Millionen Euro 
für den etwa 2.500 Hektar großen landwirtschaftli-
chen Betrieb zahlen wollen und wurde von der Quar-
terback Immobilien überboten, die auf Teilen der Flä-
chen nun Photovoltaik-Anlagen installieren will. Zu 40 
Prozent gehört Quarterback dem Immobilienkonzern 
Deutsche Wohnen, der 2021 mit dem Immobilienun-
ternehmen Vonovia fusionierte. Zusammen gehören 
ihnen etwa 10 Prozent der Mietwohnungen in Berlin 
und über 550.000 Wohnungen in ganz Deutschland. 

Eine weitere Parallele zwischen beiden Märkten ist 
die Intransparenz: Eigentumsstrukturen und Unter-
nehmensverflechtungen werden behördlich und in Da-
tenbanken nur selten erfasst. Und auf beiden Märkten 

werden Anteilskäufe – sogenannte Share Deals – nur 
unzureichend reguliert. Die Käufer*innen profitieren 
von einer Gesetzeslücke und können bei Anteilskäufen 
Grunderwerbssteuern umgehen, die sonst beim Immo-
bilien- oder Landkauf anfallen würden.

Käufe durch agrarfremde Investor*innen finden 
vor allem in Ostdeutschland statt, seltener in West-
deutschland. In Ostdeutschland haben Investor*innen 
wie die Münchener Rück, die Lukas-Stiftung (Aldi) oder 
die Zech-Stiftung in den letzten 15 Jahren landwirt-
schaftliche Betriebe und deren Flächen aufgekauft und 
Land hinzugepachtet. Der Grund für die unterschied-
liche Entwicklung auf dem Bodenmarkt in Ost und 
West sind historisch gewachsene Agrarstrukturen: So 
schlossen sich in der DDR private Landwirtschaftsbe-
triebe im Zuge der sogenannten Landkollektivierung 
– oftmals unter Zwang – zu großen Landwirtschaftli-
chen Produktionsgenossenschaften (LPGs) zusammen, 
oftmals unter Zwang. Nach 1990 wurden LPGs in der 
Regel in Gesellschaften westdeutschen Rechts wie  
GmbHs, eGs oder AGs umgewandelt. Diese bewirt-
schaften heute etwa 50 Prozent der ostdeutschen Ag-
rarflächen. Aufgrund der historischen Entwicklung 
sind landwirtschaftliche Betriebe in Ostdeutschland im 
Schnitt deutlich größer als in Westdeutschland – und 
je größer ein Betrieb, desto attraktiver ist er für Kapital-
anleger*innen und eine agrarindustrielle Bewirtschaf-
tung. Kleinen und mittleren landwirtschaftlichen Be-
trieben hingegen fehlen häufig die finanziellen Mittel, 
um größere Flächen zu kaufen. 

Seit 1962 ist im Grundstückverkehrsgesetz ein 
Vorkaufsrecht für landwirtschaftliche Flächen fest-
geschrieben. Die Idee dahinter: Das Land soll denen 
gehören, die es bewirtschaften, und auf möglichst 
viele Menschen verteilt sein. Das Szenario, dass ein 
Landwirtschaftsbetrieb einer juristischen Person ge-
hören kann, wurde damals nicht erwogen. Heutzutage 
kommt es bei Share Deals oft dazu, dass Firmen Anteile 
eines Landwirtschaftsbetriebs kaufen, worüber sie den 
Zugriff auf die Flächen erhalten. Weil der Flächenkauf 
also nur indirekt erfolgt, können dadurch das Vorkaufs-
recht für landwirtschaftliche Betriebe und die Anzei-
gepflicht ausgehebelt werden. Agrarstrukturgesetze 
könnten diese Regulierungslücke schließen, indem sie 
die Anteilskäufe erstens erfassen und zweitens regulie-

BODENAUSVERKAUF 

NUR EINE WARE?

Nicht nur für Wohnungen steigen 
Kaufpreise und Mieten. Auch der Bodenmarkt 
schließt immer mehr Menschen aus

Der großflächige Aufkauf von Ackerland 
wurde lange Zeit als ein Problem des 
Globalen Südens betrachtet. Doch auch  
in Deutschland nimmt Landgrabbing  
zu – kleine und mittlere Betriebe kommen 
dabei oft unter die Räder. Eine Wende in 
Richtung Gemeinwohlorientierung kann 
dagegen helfen.

 2010
 2020

DAS REGELT DER MARKT?
Kaufpreis für Agrarland, 
in tausend Euro je Hektar
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ren. Das könnte den Anstieg der Kauf- und Pachtpreise 
abbremsen. Insbesondere die ostdeutschen Bundeslän-
der arbeiten derzeit an entsprechenden Gesetzen. 

Ein weiterer Hebel, um mehr landwirtschaftlichen 
Betrieben den Zugang zu Land zu sichern, ist das Kon-
zept der Progressiven Grunderwerbsteuer. Es sieht 
vor, dass kleinere Betriebe keine oder eine vergünsti-
ge Grunderwerbsteuer zahlen – im Gegensatz zu Ak-
teur*innen mit viel Eigentum.

Gemeinwohlorientierte Bodenträger wie die Kul-
turland-Genossenschaft oder das Ackersyndikat ver-
suchen, kleineren landwirtschaftlichen Betrieben 
trotz der hohen Preise für Agrarland einen Zugang zu 
Boden zu ermöglichen. Dafür erwerben sie in enger 
Absprache mit den Betrieben das Land und stellen es 
diesen dann für einen möglichst niedrigen Pachtpreis 
zur Verfügung. Solche und andere Initiativen können 
als Vorreiter*innen für ein Umdenken in Richtung Ge-
meinwohlorientierung bei Landvergaben funktionie-
ren. Denn genau wie Wasser ist auch Boden zentrale  
Lebensgrundlage für Menschen weltweit, die ge-
schützt und geteilt werden muss. Die Arbeitsgemein-
schaft bäuerliche Landwirtschaft hat einen Kriterien-
katalog entwickelt, dessen Anwendung dabei helfen 
könnte, dass sich Boden nicht mehr als Ware in den 

Händen weniger Großinvestor*innen konzentriert. 
Demnach soll zum Beispiel nicht mehr das Höchst-
gebot bei Verkäufen von Agrarflächen den Ausschlag 
geben, sondern die Qualität der angedachten Be-
wirtschaftung. Dadurch können landwirtschaftliche  
Betriebe bevorzugt werden, die den Schutz der Böden, 
der Artenvielfalt und des Klimas berücksichtigen.  

Agrarland als Kapitalanlage? Bei den steigenden 
Preisen können viele Bäuer*innen nicht mithalten, 

Betriebsgründungen werden erschwert

Betriebe juristischer Personen in 
Ostdeutschland verfügen durchschnittlich über  

762 Hektar. Im Westen sind es 56 Hektar

LUKRATIVE FLÄCHEN
Durchschnittliche Größe von Landwirtschaftsbetrieben 
nach Bundesland, 2020, in Hektar

ohne Stadtstaaten
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 unter 50
 über 50 bis 100
 über 100 bis 200
 über 200 bis 250
 über 250

 Entwicklung 
 des Kaufpreises 
 für Boden 
 zwischen 2010 
 und 2020

In der Hand von
 natürlichen Personen
 juristischen Personen wie GmbHs oder Aktiengesellschaften

ACKERLAND IN WESSEN HAND?
Landwirtschaftliche Betriebe und Flächen in Ostdeutschland, 2016

 B
OD

EN
AT

LA
S 2

02
4 /

 BR
UN

NE
R 

Landwirtschaftliche 
Betriebe

85,1

49,8

14,7

50,1

Landwirtschaftliche 
Fläche

+22,7 %

+49,2 %

+144,8 %

+80,0 %

+99,0 %

+147,4 %

+112,0 %

+104,5 %+137,2 %

+30,0 %

+57,7 %

+131,2 %

+110,3 %

36,0Baden-Württemberg 36,7 Bayern

280,8 Mecklenburg-Vorpommern

242,1 Brandenburg

72,7Niedersachsen

43,6Rheinland-Pfalz

138,2 Sachsen

80,6Schleswig-Holstein

43,8Nordrhein-Westfalen

67,7Saarland

267,7Sachsen-Anhalt

209,0 Thüringen50,5Hessen



BODENATLAS 202426

A b den 2000er-Jahren griffen verschiedene Krisen 
und Krisensymptome ineinander. Die Finanz-
krise erschütterte ab 2007 die Welt, der Ölpreis 

verdreifachte sich zwischen 2007 und 2008 fast, und 
die Explosion der Lebensmittelpreise führte ab 2008 zu 
Hungeraufständen in mindestens 40 Ländern. Die Su-
che nach neuen und sichereren Anlagemöglichkeiten 
sowie Gewinnerwartungen durch hohe Lebensmittel-
preise haben den Blick von Investor*innen auf frucht-
bare Ackerböden gelenkt. Land als Investitionsobjekt 
versprach doppelte Gewinne: Wertzuwachs des Lan-
des selbst und zugleich eine profitable Anbaufläche 
für Nahrungs- und Futtermittel oder Energiepflanzen, 
aus denen Biosprit gewonnen wird. Auch im Namen 
des Klimaschutzes wird vermehrt Land für industriel-
le Baumplantagen akquiriert, die im globalen Kohlen-
stoffhandel eine wichtige Rolle spielen. Gleiches gilt für 
den Schutz der biologischen Vielfalt: Die Ausweitung 
von Schutzgebieten beansprucht Flächen, deren Aus-

weisung häufig bestehende Landrechte verletzt. Die 
Aneignung von Land durch Konzerne, Banken, Invest-
mentfonds – oft Hand in Hand mit nationalen Eliten – 
wird mit dem Sammelbegriff Landgrabbing bezeichnet. 

Die daraus folgende Landkonzentration in den 
Händen weniger Investor*innen erreicht seit den 
2000er-Jahren immer größere Ausmaße: Beispielsweise 
kontrolliert der Lebensmittelkonzern Olam Internatio-
nal mit Sitz in Singapur nach eigenen Angaben mitt-
lerweile über 3 Millionen Hektar Land. In Kambodscha 
haben 300 Investor*innen zwischen 2006 und 2014 
knapp 2 Millionen Hektar Land aufgekauft – etwa die 
Hälfte der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche 
Kambodschas. Schätzungen gehen von weltweit min-
destens 100 Millionen bis 213 Millionen Hektar aus, die 
seit der Jahrtausendwende zum Gegenstand von Land-
deals wurden. Zum Vergleich: Die EU verfügt über 157 
Millionen Hektar Agrarland. 

In vielen Fällen geht Landgrabbing mit der gewalt-
samen Vertreibung der lokalen Bevölkerung einher. 
Betroffen sind insbesondere bäuerliche und indigene 
Gemeinschaften. Sie verlieren die genutzten Weiden, 
Wälder, Bäche und Ackerflächen und damit ihre Exis-
tenzgrundlage – oft werden auch Häuser oder ganze 
Dörfer zerstört. So werden eine ganze Reihe an Men-
schenrechten wie das Recht auf Nahrung, das Recht 
auf Wasser oder das Recht auf Wohnen verletzt. Auch 
die völkerrechtlich verankerten Rechte indigener und 
bäuerlicher Gemeinschaften werden systematisch aus-
gehebelt. 

Viele Regierungen und Investor*innen rechtferti-
gen Landgrabbing als Instrument zur Armutsbekämp-
fung und zur Entwicklung ländlicher Regionen. Aber 
neben Menschenrechtverletzungen ist ein weiteres 
Problem, dass auf den neu errichteten Megaplantagen 
häufig nur sehr wenige Menschen Arbeit finden. Zum 
Beispiel benötigt der hoch mechanisierte Zuckerrohr-
anbau im brasilianischen Bundesstaat São Paulo gera-
de einmal einen Zuckerrohrschneider auf 400 Hektar. 
Im Vergleich zu kleinbäuerlichen Strukturen bedeutet 
das eine deutliche Arbeitsplatzvernichtung. Viele Be-
troffene sind nach dem Verlust des Landes gezwungen, 
in die wachsenden Slums der nächsten Städte oder gar 
ins Ausland zu gehen. Da der Großteil der Gewinne aus 
Landgeschäften an städtische Eliten und internationa-

LANDGRABBING

DIE JAGD AUF BÖDEN 
Für Investor*innen aus der ganzen Welt  
sind Böden zu einer krisensicheren 
Geldanlage geworden. Was Wenigen  
Profite sichert, hat für die lokale 
Bevölkerung oft Vertreibung und Armut 
zur Folge. Auch Deutschland ist an dieser 
Landnahme beteiligt.

570 Millionen kleine landwirtschaftliche Betriebe 
gibt es weltweit. Sie sind von Flächen 
abhängig, die immer öfter global gehandelt werden

KAUFRAUSCH
Die drei Länder mit den meisten Investitionen in Land 
zwischen 2000 und 2020, nach Zielregionen, in Millionen Hektar
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len Investor*innen abfließt, profitiert auch die lokale 
Wirtschaft kaum von Landdeals. Zudem werden auf 
diesen Flächen keine Nahrungsmittel für die Hungern-
den vor Ort angebaut, sondern Cash Crops wie Zucker-
rohr, Soja oder Palmöl, die über internationale Agrar-
börsen gehandelt werden. Die Anbaufläche allein für 
diese drei Produkte ist zwischen 2007 und 2021 um 57 
Millionen Hektar gestiegen – eine Fläche größer als das 
französische Festland.

Auch Deutschland ist an Landgrabbing beteiligt. 
In Sambia hat sich beispielsweise der Berliner Investor 
Amatheon über 40.000 Hektar Land angeeignet. Die 
Deutsche Bank investierte 2009 über ihre Tochter DWS 
mindestens 279 Millionen Euro in Firmen, die Agrar-
land kaufen oder pachten. Diese Firmen verfügten so 
über mehr als 3 Millionen Hektar Land in Südamerika, 
Afrika und Südostasien. Die Ärzteversorgung Westfa-
len-Lippe investierte 100 Millionen US-Dollar in einen 
globalen Landfonds, der allein in Brasilien 133.000 
Hektar Land insbesondere für riesige Sojamonokultu-
ren aufgekauft hat. Laut aktueller Rechtsauslegung 
der Vereinten Nationen zu Land- und Menschenrech-
ten müsste die Bundesregierung Maßnahmen auf drei 
Ebenen ergreifen: Sie muss erstens sicherstellen, dass 
ihr eigenes Handeln beispielsweise über Entwicklungs-
banken nicht zur Verletzung legitimer Landrechte 
führt. Zweitens müssen solche Verletzungen durch in 

Deutschland ansässige Unternehmen mittels Regulie-
rung unterbunden werden. Und drittens muss die Bun-
desregierung im Rahmen internationaler Kooperation 
daran mitarbeiten, Landkonzentration in den Händen 
weniger entgegenzuwirken – und Landzugang und 
Landrechte für arme Gruppen zu stärken. In allen drei 
Bereichen gibt es noch viel zu tun. 

Früher wie heute ist ungleicher Besitz
in Lateinamerika eine der Hauptursachen 

 für Hunger, Armut und Gewalt 

Regionen mit schwachen staatlichen Strukturen 
sind besonders von Landgrabbing 

durch internationale Investor*innen betroffen

In der Hand von  1 Prozent der Betriebe
 den übrigen 99 Prozent

SO UNGLEICH VERTEILT WIE SONST NIRGENDS  
Landwirtschaftliche Fläche in Lateinamerika
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Peru
22,9777,03

Chile
25,5174,49

Paraguay
28,7071,30

Bolivien
34,2865,72

Guatemala
52,0447,96

Lateinamerika insgesamt
48,81 51,19

Mexiko
43,9856,02

KAPITALANLAGEN
Transnationale Landverkäufe zwischen 2000 und 2022, in Hektar

Abgeschlossene Verkäufe zu landwirtschaftlicher Fläche, inklusive Forstfläche und Energiepflanzenproduktion; ab einer Größe von 200 Hektar 

Nationale Zensusdaten 
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I m Zentrum des Pariser Klimaabkommens steht 
das Ziel, die durchschnittliche Erderwärmung auf 
möglichst 1,5 Grad Celsius im Vergleich zum vor-

industriellen Zeitalter zu begrenzen. Die Versuche, die 
Wirtschaft zu einer klimaneutralen zu transformie-
ren, beruhen auf der Annahme, dass erstens Emissi-
onen deutlich reduziert und zweitens Treibhausgase 
wie Kohlenstoffdioxid (CO₂) der Atmosphäre entnom-
men und gebunden werden müssen. Das zentrale Ziel 
dieses kombinierten Vorgehens ist das Erreichen der 
Netto-Null. Damit ist das Bestreben gemeint, die Emis-
sionen klimaschädlicher Gase so weit wie möglich in 
Richtung Null zu reduzieren – und die unvermeidbare 
Menge an Treibhausgasen durch Speicherung in Bäu-
men, Böden oder durch andere Verfahren zu kompen-
sieren. Gebunden werden könnten Treibhausgase zum 
Beispiel durch das „Carbon Capture and Storage“-Ver-
fahren (CCS). Dabei soll CO₂ bei industriellen Prozes-
sen abgeschieden, transportiert und in unterirdischen 
Lagerstätten gespeichert werden – anstatt es in die 

Atmosphäre freizusetzen. Andere Möglichkeiten, um 
Klimagase zu binden, die die Zustimmung von Um-
weltverbänden finden, sind naturbasierte Maßnahmen: 
die Wiedervernässung von Mooren, der Schutz und das 
(Wieder-)Aufforsten von Wäldern sowie die nachhaltige 
Bewirtschaftung von Weiden und Agrarland.

Naturbasierte Klimaschutzmaßnahmen wie der 
Schutz von Wäldern oder die Bewaldung von Brachen 
werden von Staaten und Unternehmen im großen 
Maßstab als CO₂-Kompensationsmaßnahme genutzt. 
Um ihre Emissionen auszugleichen, investieren auch 
große deutsche Unternehmen in landintensive Projek-
te – der Kosmetikhersteller Beiersdorf beispielsweise in 
Paraguay. Die nationalen Klimaschutzverpflichtungen 
fast aller Mitgliedstaaten der Klimarahmenkonvention 
der Vereinten Nationen beinhalten naturbasierte Kli-
maschutzmaßnahmen, die einen Flächenbedarf von 
1,2 Milliarden Hektar ergeben. Das entspricht fast der 
dreifachen Gesamtfläche der Europäischen Union. 

Um dem Netto-Null-Ziel näher zu kommen, müssen 
auf etwa 550 Millionen Hektar beschädigte Ökosyste-
me restauriert werden – und auf etwa 630 Millionen 
Hektar wird voraussichtlich eine Änderung der Land-
nutzung erforderlich. Dies bedeutet beispielsweise 
die Umwandlung von Agrar- in Forstland, was in der 
Folge die bestehenden Landrechte etwa von Bäuer*in-

KLIMAPOLITIK

BENÖTIGTER, BEGEHRTER, 
UMKÄMPFTER BODEN

Oft ein Unterschied: Legitime und juristische 
Landrechte. Auch im Namen des Klimaschutzes 

wird Indigenen Boden streitig gemacht

Böden spielen eine große Rolle für  
Klimaschutzmaßnahmen: als Kohlenstoff-
speicher, als Fläche zur Aufforstung und  
für die Erzeugung klimaneutralen  
Treibstoffs. Doch solche landintensiven  
Projekte können zu Konflikten führen.  
Eine Lösung für diesen globalen  
Landnutzungswandel ist nicht in Sicht. 

WAS SAGT DAS GRUNDBUCH?
Landbesitz, in Prozent
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nen, Hirt*innen und indigenen Gemeinschaften ein-
schränken kann. Bereits in der Vergangenheit kam es 
zu Konflikten bei landintensiven Klimaprojekten, die 
Emissionen aus Entwaldung und Waldschädigung 
minimieren sollten. Es ist die menschenrechtliche Ver-
pflichtung von Staaten, die Landrechte lokaler und 
indigener Bevölkerungen zu schützen. Das heißt, es 
bedarf gut funktionierender staatlicher und zivilgesell-
schaftlicher Strukturen, um Netto-Null-Maßnahmen 
verantwortungsbewusst umzusetzen. 

Zu den Ländern, denen das größte Potential für 
naturbasierten Klimaschutz zugeschrieben wird, ge-
hören beispielsweise die Demokratische Republik Kon-
go und Kolumbien. Dort sind staatliche Institutionen 
vor allem in ländlichen Regionen wenig präsent und 
oft kaum handlungsfähig. In den Anrainerstaaten des 
Kongobeckens und des Amazonas befinden sich riesige 
Regenwälder, die oft als Lungen des Planeten bezeich-
net werden. Waldschutzprojekte verletzen dort immer 
wieder die Rechte lokaler und indigener Gemeinschaf-
ten. Wiederholt wurde beispielsweise der Zugang zu 
Wäldern und damit zu traditionellen Heilpflanzen, 
Nahrungsmitteln und Kulturstätten erschwert. Immer 
wieder kommt es auch zu gewaltsamen Vertreibungen 
bis hin zur gezielten Tötung von Menschen, die ihre 
Landrechte verteidigen.

Gegenwärtig ist kein umfassender internationaler 
Ansatz erkennbar, mit dem der Bedarf an Land regu-

liert werden könnte, der durch die Klimaziele entsteht. 
Der Schutz von Landrechten muss daher integraler 
Bestandteil zukünftiger Klimapolitik sein. Dabei geht 
es auch um das Erreichen der Klimaziele selbst. Wenn 
Landrechte nicht gesichert sind, entfallen die Anreize, 
den Kohlenstoff in Wäldern und Böden durch verant-
wortungsvolle Landnutzung zu halten.  

In vielen Ländern, die sich zum Schutz von Biodiversität 
verpflichtet haben, herrschen keine förderlichen 

Rahmenbedingungen für Wiederbewaldung

Druck auf Land in Afrika: Viele dortige Staaten 
haben die stärkere Nutzung von Böden 

und Bäumen als Kohlenstoffspeicher versprochen

UNGLEICHE VERTEILUNG
Anteil an der globalen Fläche, die zur Restauration 
von Ökosystemen zugesagt wurde, nach Region in Prozent
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Wahrnehmung der Qualität 
der Regierungsführung 
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Wiederbewaldung 
eine hohe Priorität besitzen

Zugrunde liegen die World Governance Indikatoren der Weltbank
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B öden speichern große Mengen Kohlenstoff. Schät-
zungen von 2017 gehen von 680 Milliarden Ton-
nen Kohlenstoff aus, die weltweit in den oberen 

30 Zentimetern von Böden gespeichert sind. Zum Ver-
gleich: Pflanzen – vor allem Wälder – speichern 560 
Milliarden Tonnen Kohlenstoff. Der im Boden ent-
haltene Kohlenstoff wird maßgeblich im Humus ge-
speichert. Humus ist der organische Bestandteil des 
Bodens, der durch den Abbau von Pflanzen- und Tier-
material entsteht. Damit werden Böden als natürliche 
CO₂-Senke klimapolitisch interessant. Das sogenannte 
Carbon Farming zielt auf den Aufbau von Kohlenstoff 
in Böden ab. Nach Modellberechnungen könnten the-
oretisch weltweit 2 bis 5 Milliarden Tonnen pro Jahr in 
Böden gebunden werden. Dieses Potenzial hängt stark 
von der Entwicklung der Klimakrise selbst ab. 

Zu Methoden des Carbon Farming zählen insbeson-
dere Maßnahmen, die den Humusaufbau in Böden för-
dern sollen. Darunter fallen beispielsweise verbesser-
te Fruchtfolgen, Direktsaat oder Mulchen. Außerdem 
werden dem Carbon Farming auch die Wiedervernäs-

sung einst trockengelegter Moore und die Aufforstung 
entwaldeter Fläche zugerechnet – sowie die Agroforst-
wirtschaft, bei der Bäume und Ackerkulturen auf Flä-
chen kombiniert werden. 

Durch den Verkauf von Humuszertifikaten soll 
Carbon Farming finanziert werden. Mit diesen Zertifi-
katen, für welche die Europäische Union (EU) derzeit 
einen einheitlichen rechtlichen Rahmen erarbeitet, 
soll der Ausstoß von Treibhausgasen wie Kohlenstoffdi-
oxid (CO₂) kompensiert werden. Das Prinzip ist simpel: 
Landwirtschaftliche Betriebe verpflichten sich, inner-
halb eines bestimmten Zeitraums den Humusgehalt in 
ihren Böden durch bestimmte Methoden zu erhöhen. 
Für jede Tonne gespeicherten Kohlenstoffs erhalten sie 
ein Zertifikat. Unternehmen können diese Zertifikate 
kaufen und dadurch eigene Emissionen auf dem Papier 
ausgleichen. Auf solch einer Emissionskompensation 
basieren häufig jene Labels, die im Supermarktregal 
auf Produktverpackungen Klimaneutralität verspre-
chen. Der Nutzen des Ganzen ist jedoch umstritten. Re-
cherchen zeigen, dass viele Konzerne ihre Klimaschutz-
pläne maßgeblich auf CO₂-Kompensation beschränken. 
Indem sie Zertifikate kaufen, können sie weiterhin 
Treibhausgase ausstoßen und trotzdem für sich Klima-
neutralität beanspruchen. Zivilgesellschaftliche Orga-
nisationen sprechen deshalb von Greenwashing.

Der Kompensationsgedanke beruht darauf, dass je-
des Zertifikat auch tatsächlich eine Tonne permanent 
im Boden gespeicherten Kohlenstoffs widerspiegelt. 
Doch um die Kohlenstoffbindung in Böden zu messen, 
fehlt es bislang an einer genauen und einheitlichen 
Methodik. Der Humusgehalt variiert selbst im gleichen 
Feld oft stark. Zudem ist unklar, ob der gespeicherte 
Kohlenstoff auch im Boden verbleibt. Damit er tatsäch-
lich CO₂-Emissionen kompensiert, müsste er mindes-
tens für den gleichen Zeitraum gespeichert werden, 
wie das CO₂ in der Atmosphäre verbleibt. Die langfris-
tige oder gar permanente Speicherung im Boden kann 
jedoch nicht garantiert werden, da der Kohlenstoffge-
halt im Boden leicht reversibel ist. Durch Änderungen 
in der Bewirtschaftung und Extremwetterereignisse, 
die durch die Klimakrise immer öfter auftreten, kann 
der Kohlenstoff jederzeit wieder freigesetzt werden. 

 Aus der Kritik an den Zertifikaten hat sich daher 
die Idee entwickelt, einen Teil des gespeicherten Koh-

HUMUSZERTIFIKATE

FLUCH ODER SEGEN?

Nachhaltige Bodenbewirtschaftung kann CO₂ aus 
der Atmosphäre binden. Das ist gut für das Klima 
und fördert Bodenfruchtbarkeit und Biodiversität

Weil Böden mehr Kohlenstoff als Wälder 
speichern, werden sie zunehmend 
als Klimaschutzinstrument diskutiert. 
Der Verkauf von CO₂-Zertifikaten soll 
den Aufbau von Kohlenstoff in Böden 
fördern. In der Realität droht er jedoch 
Emissionsreduktionen zu untergraben.

SPEICHERKAPAZITÄTEN
Einfluss landwirtschaftlicher Maßnahmen auf die Anreicherung 
von organischem Kohlenstoff, pro Jahr in Kilogramm pro Hektar
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lenstoffs als Reserve zu halten – anstatt sofort die ge-
samte Menge über Zertifikate zu verkaufen. Erfahrun-
gen im Handel mit CO₂-Zertifikaten aus Waldschutz 
und Aufforstung zeigen, dass auch dieser Vorschlag 
mit großen Risiken verbunden ist: In Kalifornien ha-
ben Waldbrände in weniger als einem Jahrzehnt be-
reits 95 Prozent der Reserve von CO₂-Zertifikaten auf-
gebraucht. Eigentlich waren sie dafür bestimmt, die 
in den nächsten 100 Jahren durch Brände verursachte 
Wiederfreisetzung von Kohlenstoff zu kompensieren. 
Die Wiederfreisetzung von gebundenem Kohlenstoff 
in Böden wird mit zunehmender Erderwärmung im-
mer wahrscheinlicher.

In Schottland und Australien lässt sich bereits be-
obachten, wie der Zertifikatehandel die Bodenpreise in 
die Höhe treibt und für junge und kleine Betriebe den 
Zugang zu Land noch weiter erschwert. Langjährige 
Erfahrungen mit Waldzertifikaten zeigen außerdem, 
dass die Möglichkeit, finanzielle Gewinne durch den 
Verkauf der Zertifikate zu erzielen, vielerorts auch zu 
Landgrabbing beigetragen hat. In Uganda zum Beispiel 
wurden laut Recherchen tausende Menschen für den 
Bau von Plantagen einer norwegischen Firma vertrie-
ben, die Bäume für den CO₂-Zertifikatehandel pflanzt. 
Der internationale Handel mit Kohlenstoffzertifikaten 
läuft damit Gefahr, neokoloniale Strukturen zu etab-
lieren: Während er Konzernen aus reichen Ländern er-
möglicht, ihre klimaschädlichen Geschäftsmodelle bei-

zubehalten, wird Menschen im Globalen Süden Boden 
und Land genommen. 

Humusaufbau ist entscheidend für widerstandsfähi-
ge Ökosysteme, die Nahrungsmittelsicherheit gewähr-
leisten. Die Förderung von Bodenschutzmaßnahmen 
sollte jedoch nicht zu Lasten von ambitioniertem Klima-
schutz sowie Land- und Menschenrechten erfolgen.  

Organischer Kohlenstoff ist Hauptbestandteil von Humus,  
der sich meistens im Oberboden findet. Dadurch  

ist er besonders anfällig für Extremwetterereignisse

Das Wort Humus kommt aus dem Lateinischen und 
bedeutet Erdboden. Er entsteht unter anderem, wenn 

Mikroorganismen organisches Material zersetzen

SCHICHTWECHSEL
Entstehung und Aufbau von Boden in gemäßigten Zonen

Schematische Darstellung
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B iodiversität ist entscheidend für das Funktionie-
ren von Ökosystemen und damit die Grundlage 
für gesunde Nahrung, sauberes Wasser, gute Luft 

und ein stabiles Klima. Diese Grundlage für unser Über-
leben ist bedroht. Die Vielfalt an Lebensformen auf der 
Erde, einschließlich Pflanzen, Tiere und Mikroorganis-
men, geht dramatisch zurück. Weltweit sind rund eine 
Million Arten vom Aussterben bedroht; allein rund 30 
Prozent aller Pflanzenarten. Die Dunkelziffer liegt noch 
deutlich höher. Nach einem Bericht zur Lage der Natur 
in Deutschland sind rund 70 Prozent der untersuchten 
Lebensräume von der Ostsee bis zu den Alpen in einem 
ungünstig-unzureichenden oder sogar einem schlech-
ten Zustand. 

Eine Hauptursache des Artensterbens ist die Zerstö-
rung und Verschlechterung natürlicher Lebensräume, 
getrieben durch Land- und Forstwirtschaft, Abbau und 
Nutzung von natürlichen Rohstoffen wie Metallen und 

Kohle sowie Siedlungs- und Infrastrukturbau. Auf in-
ternationaler, europäischer und nationaler Ebene wur-
den deswegen in den letzten Jahren diverse Initiativen 
gestartet, um die Natur wiederherzustellen und den 
ökologischen Zustand zu verbessern. Beispiele sind die 
europäische oder deutsche Biodiversitätsstrategie. In-
ternational ist das Übereinkommen der Weltnaturkon-
ferenz zu nennen, die 2022 in Montreal stattfand. Die 
196 Teilnehmerstaaten haben sich dort unter anderem 
dazu verpflichtet, mindestens 30 Prozent der weltwei-
ten Landes- und Meeresfläche bis 2030 zu schützen. 
Außerdem ist vorgesehen, 30 Prozent der geschädig-
ten Flächen wiederherzustellen. In Deutschland sollen 
beispielsweise trockengelegte Moorflächen wiederver-
nässt, Auen renaturiert, oder Wirtschaftsforste zu Na-
turwäldern umgewandelt werden.

In öffentlichen Debatten werden Naturschutz und 
andere Nutzungsformen von Land und Boden immer 
wieder in Konkurrenz zueinander gesetzt. Ein aktuelles 
Beispiel ist die Beschleunigung von Planungsprozes-
sen: Gesetzlich vorgegebene Umweltverträglichkeits-
prüfungen sollen zu Gunsten eines schnelleren Baus 
von Infrastrukturprojekten eingeschränkt werden. 
Für viel Aufmerksamkeit sorgten 2021 die Proteste von 
Landwirt*innen, die mit Treckern bis zum Bundesland-
wirtschaftsministerium fuhren, um gegen eine stren-
gere Düngeverordnung und Insektenschutzstrategien 
zu protestieren. Dieses Beispiel legt nahe, dass mehr 
Naturschutz nur gelingen kann, wenn er von den Be-
troffenen getragen wird – und soziale und wirtschaft-
liche Vorteile bringt. Dafür muss Umweltschutz bei 
unterschiedlichen Formen der Bodennutzung stärker 
mitgedacht werden. Innovative Modelle, die verschie-
dene Nutzungsformen kombinieren, können natur-
verträglich gestaltete Agri- oder Biodiversitäts-Photo-
voltaik-Anlagen sein, also die gleichzeitige Nutzung 
von landwirtschaftlichen oder Naturschutzflächen für 
Solarenergie.

Landwirtschaftliche Betriebe müssen stärker beim 
Umweltschutz unterstützt werden. Die Gemeinsame 
Agrarpolitik (GAP) könnte als Förderinstrument der 
Europäischen Union (EU) Ökosystemleistungen auf 

NATURSCHUTZ 

BIODIVERSITÄT IST UNSERE 
LEBENSVERSICHERUNG
Boden ist knapp. Er wird nicht nur für 
Siedlungen, Industrie, Infrastruktur und 
Landwirtschaft genutzt. Platz braucht 
auch die Natur: Auf begrenzter Fläche 
muss daher nachhaltige Bodennutzung mit 
Klima- und Umweltschutz einhergehen. 

Ob durch Straßen, Häuser, sonstige Infrastruktur: 
Versiegelter Boden kann kein Wasser mehr speichern – 
und ist luftdicht abgedeckt. Das Bodenleben erstickt
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ihren Flächen besser honorieren. Dafür muss die GAP 
umgestaltet werden. Durch eine Revitalisierung der 
Natur können Ökosystemleistungen gestärkt werden, 
die letztlich allen Nutzer*innen zugutekommen. Mehr 
Hecken sorgen zum Beispiel für Erosionsschutz, intak-
te Auen und Moore sind Wasserspeicher. Die landwirt-
schaftliche Nutzung nasser Moore mit sogenannten 
Paludikulturen verspricht nachhaltige Bewirtschaf-
tung, beispielsweise durch Haltung von Wasserbüffeln 
oder Anbau von Rohrkolben und Schilf als Baustoffe. 
Naturschutz und Landnutzung sind kein Gegensatz, 
sondern können in Einklang gebracht werden. 

Damit die Ziele zum Schutz der Biodiversität er-
reicht werden können, braucht es neben mehr Be-
achtung von Umweltschutz in der Landwirtschaft 
einen Stopp für Versiegelung und industriellen Bo-
denverbrauch sowie eine Begrenzung des Ressour-
cenverbrauchs. Derzeit werden täglich 55 Hektar für 
Siedlungen und Verkehrsinfrastruktur umgewidmet. 
Konkrete Schutzmaßnahmen sollten in der anstehen-
den Novellierung des Bundesbodenschutzgesetzes 
aufgenommen werden. Bodenschutz darf nicht mehr 
hinter anderen Fachgesetzen anstehen und das Vorsor-
geprinzip, also die Verhinderung von schädlichen Bo-
deneingriffen, muss stärker berücksichtigt werden. Der 
Verbrauch von Fläche könnte dadurch begrenzt wer-
den, dass Bodenschutz in einem Ressourcenschutzge-
setz einbezogen wird, das die Nutzung von Rohstoffen 
und den Ressourcenverbrauch Deutschlands gerechter 

regelt. Dazu müsste es verbindliche Reduktionspfade 
geben, deren Einhaltung kontrolliert wird und die bei 
Zielverfehlungen Sanktionen nach sich ziehen. Ziele 
müssen dabei ein geringerer Flächenverbrauch und 
der Erhalt der Bodenfunktionen sein. Denn die Versie-
gelung für Straßen, Industrie und Siedlungen bedeutet 
Zerstörung von Böden und Ökosystemen – und Biodi-
versitäts- und Naturschutz funktioniert nur auf gesun-
den Böden. Dem Naturschutz Raum in Flächen- und 
Bodennutzungsformen einzuräumen, erhält also auch 
unsere Lebensgrundlage.  

Umweltverschmutzung, Entwaldung, Klimakrise: 
Die Menschheit hat seit dem Jahr 1970 

69 Prozent der Wirbeltierbestände vernichtet

Klimaschutz erhält nicht nur den Kohlenstoffgehalt 
im Boden. Er verbessert auch die Artenvielfalt, die 

Luft, die wir atmen, und das Wasser, das wir trinken

GRADMESSER FÜR ÖKOLOGISCHE KRISEN
Globale Bestände von Säugetieren, Vögeln, Fischen, 
Reptilien und Amphibien, in Prozent
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I m Feudalismus waren viele Bäuer*innen Leibeigene: 
Sie waren gezwungen, einen Teil ihrer Ernte an den 
Feudalherren abzutreten. Den anderen Teil konnten 

sie für sich und ihre Familien behalten. Mancher Boden 
wurde auch als sogenannte Allmende gemeinschaftlich 
bewirtschaftet, z.B. als Weidefläche. Mit der Durchset-
zung des Kapitalismus änderte sich das – und die Ge-
schichte der modernen Bodennutzung in Europa be-
gann. Ausgehend von England geschah dies zunächst 
durch die gewaltsame Verdrängung von vielen Bäu-
er*innen, während die Allmende privatisierte wurde. 

Das Land war zur Ware geworden und wurde nun 
mit Fokus auf Profit bestellt. Diese Entwicklung ging 
einher mit einer enormen Steigerung der Produktivität: 
Zwischen 1600 und 1750 verdoppelten sich in England 
vielerorts die Erträge von Weizen und Gerste. Denn der 
Anbau von Klee diente als Stickstoffquelle und Futter-
pflanzen ermöglichten es, das Vieh im Stall zu halten. 
Dadurch ließ sich mehr Dung gezielter auf dem Acker 
einsetzten, es wurde zudem ehemaliges Weideland für 
den Ackerbau frei. Die hier angesammelten Nährstof-
fe der Viehausscheidungen trugen kurzfristig zu den 

Ertragssteigerungen bei. Nach 1750 begannen die Er-
träge jedoch zunehmend zu stagnieren. Im frühen 19. 
Jahrhundert zeichnete sich in England angesichts der 
wachsenden Bevölkerung in den Städten eine ernsthaf-
te Krise der Nahrungsmittelversorgung ab. Zugunsten 
kurzfristiger Profite wurde der Boden oftmals über-
nutzt, worunter seine Fruchtbarkeit litt – zwischen 1830 
und 1870 das zentrale ökologische Problem in Europa 
und Nordamerika. 

Abhilfe schaffte die Zufuhr externer Nährstoffquel-
len. Als Quelle dieser Dünger dienten zunächst organi-
sche Stoffe, vor allem Knochenmehl und Guano – an der 
südamerikanischen Küste abgelagerte Ausscheidungen 
von Seevögeln. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts wurden 
in Europa vermehrt mineralische Ressourcen genutzt: 
Stickstoffhaltiger Salpeter aus Südamerika, Phosphat-
gestein aus Südeuropa, Florida und Nordafrika. Auch 
Kalisalze aus dem preußischen Strassfurt wurden ver-
wendet. Die agrochemische Forschung von Justus 
von Liebig und anderen bildete die wissenschaftliche 
Grundlage für diese globale Organisation von Nähr-
stoffflüssen in einem System, in dem die natürlichen 
Kreisläufe nicht mehr geschlossen und Nährstoffe nicht 
wiederverwertet werden. Das war die Geburtsstunde 
der Düngerindustrie.

Nährstoffkreisläufe wurden auch da durchbrochen, 
wo Europäer im Zuge der gewaltsamen Kolonisierung 

GESCHICHTE DER MODERNEN BODENNUTZUNG

WIEGE DER GEGENWART
Im 16. Jahrhundert löst sich in Europa 
langsam die feudale Agrarstruktur auf: 
Viele Bäuer*innen werden enteignet und 
Böden fortan anders bewirtschaftet. Diese 
Entwicklung geht einher mit enormen 
Produktivitätssteigerungen, aber auch mit 
ökologischen Problemen und Gewalt.

Schlecht für das Klima: In vielen Ländern 
entweicht ein großer Teil des Stickstoffs, der 

mit Dünger auf dem Feld ausgebracht wird

GROSSER VERLUST
Anteil des Stickstoffs, der nach 
Düngerausbringung von den 
Anbaufrüchten aufgenommen 
wird, 2014, in Prozent
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Monokulturen wie Zuckerrohr etabliert und Nährstoffe 
aus dem Boden gezogen haben, die nach Europa ver-
schifft wurden. Im 19. Jahrhundert waren es vor allem 
Siedlungskolonien, wie Nordamerika und Australien, 
die mit ihren fruchtbaren Böden für hohe Erträge und 
günstigen Weizen in Europa sorgten. Auch dies schaff-
te Abhilfe gegen die drohende Nahrungsmittelkrise. 
Durch die einseitige Bewirtschaftung waren nach eini-
gen Jahrzehnten auch dort die Böden ausgelaugt. 

Das 20. Jahrhundert begann mit einer technologi-
schen Revolution. Das im deutschen Kaiserreich entwi-
ckelte Haber-Bosch-Verfahren ermöglicht die syntheti-
sche Produktion von Stickstoffdünger – der zuvor eine 
knappe, heftig umkämpfte Ressource darstellte, wie 
der Salpeterkrieg in Südamerika um 1880 zeigte. Das 
neue Verfahren ist allerdings höchst energieintensiv: Es 
macht heutzutage etwa 5 Prozent des industriellen Koh-
lebedarfs und etwa 20 Prozent des industriellen Gasbe-
darfs aus. Besonders die USA haben ab den 1930er-Jahren 
als Teil einer breiten Industrialisierung der Landwirt-
schaft die Nutzung synthetischer Dünger gefördert. Ab 
den 1960er-Jahren exportierten sie das gesamte Techno-
logiepaket der industriellen Landwirtschaft: Pestizide, 
gezüchtetes Saatgut und chemische Dünger. Diese soge-
nannte Grüne Revolution erreichte bald weite Teile La-
teinamerikas und Asiens – und trug dazu bei, zwischen 
1950 und 1990 die durchschnittlichen globalen Erträge 
zu verdoppeln. Seit der Jahrtausendwende werden die 
ökologischen Folgen wie ausgelaugte Böden, Verunrei-
nigung von Gewässern und Biodiversitätsverlust deut-
lich. Auch stagnieren die Erträge vielerorts, vor allem in 
der europäischen Weizenproduktion. 

Um diesen Problemen dauerhaft entgegenzuwir-
ken, braucht es statt neuer Technologie einen Paradig-
menwechsel: weniger externe, synthetische Dünger 
und mehr lokales Nährstoffrecycling durch Kompost 
und Trockentoiletten, Fruchtfolgen und Gründün-
gung, sowie eine Stärkung agrarökologischer Anbau-
methoden.  

In Europa geht immer mehr fruchtbarer Boden 
verloren. Häufig verliert er seine ökologischen 
Funktionen durch zu intensive Landwirtschaft

Mehr Dünger bedeutet nicht 
zwingend höhere Erträge. Aber: höhere 

Kosten und Umweltschäden

ZEIT FÜR BODENSCHUTZ
Intensität ackerbaulicher Bodennutzung 
in der Europäischen Union 
und Großbritannien, 2017  B
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VIEL HILFT VIEL? VON WEGEN!
Entwicklung von Düngereinsatz und Ernteertrag am Beispiel Indien 
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I m menschlichen Körper wie im Boden und in 
Pflanzen siedeln Milliarden von Bakterien, Pilzen, 
Viren und Einzellern. Sie bilden im Darm des Men-

schen das Darmmikrobiom und im Wurzelbereich der 
Pflanze das Bodenmikrobiom. Das Darmmikrobiom 
beeinflusst den menschlichen Stoffwechsel und das 
Bodenmikrobiom über die Wurzel den Stoffwechsel 
der Pflanze. Die Viren, Pilze und Bakterien im Darm 
wirken mit bei der Verarbeitung von Nahrungsmitteln 
und schützen vor Krankheitserregern. Dabei sind das 
pflanzliche und das menschliche Mikrobiom mitein-
ander quasi verbunden, weil Darm und Wurzelbereich 
von ähnlichen Bakterien bewohnt werden. Gemüse 
und Obst sind nicht nur deswegen so gesund, weil sie 
Vitamine, Mineralien und Ballaststoffe enthalten, son-
dern auch, weil sie gesundheitsförderliche Mikroben 
liefern. Untersuchungen haben gezeigt, dass die Nah-
rung möglicherweise einen größeren Einfluss auf die 

Zusammensetzung des Darmmikrobioms hat als die 
Gene des Menschen. So weisen Mitglieder derselben 
Familie, die an verschiedenen Orten leben, größere Un-
terschiede in ihrem Mikrobiom auf als genetisch nicht 
verwandte Personen, die im selben Haushalt leben und 
einen ähnlichen Lebens- und Ernährungsstil pflegen.

Ein vielfältiges, gesundes Mikrobiom der Böden, auf 
denen Obst- und Gemüsepflanzen, Getreide und Kräu-
ter wachsen, ist daher für die menschliche Gesundheit 
wichtig. Das Wechselspiel von Mikroorganismen und 
Pflanzen beeinflusst die Qualität, den Geschmack und 
die Textur der Lebensmittel. Hauptsächliche Quelle 
nützlicher Mikroben für Pflanzen ist der Boden. Eine 
Vielfalt an jeweils spezialisierten Mikroben im Wur-
zelbereich der Pflanze, auf Blattoberflächen sowie im 
Inneren der Pflanze erhöht die Effizienz der Nährstoff-
nutzung und damit den Ertrag. Zudem machen sie 
die Pflanze auch widerstandsfähiger gegen Insekten, 
schädliche Bakterien und Pilze und können sogar ge-
gen Fadenwürmer oder Virusinfektionen schützen. 
Allerdings sind die nützlichen Mikroben im Boden viel-
fältigen Bedrohungen ausgesetzt. Pestizide gegen Bei-
kräuter, Insekten oder Pilze schädigen Organismen in 
und auf Böden. Beeinträchtigt werden sie auch durch 
den Einsatz von Mineraldünger, Erosion, Temperatur-
veränderungen und Dürren, die im Kontext der Klima-
krise zunehmen. Dadurch fehlen Nutzpflanzen heute 
viele ihrer wichtigen Symbiosepartner wie Pilze und 
Bakterien.

Die schädigende Wirkung von Pestiziden auf das 
Bodenmikrobiom ist für Glyphosat gut nachgewie-
sen. Das Herbizid wird seit mehr als 40 Jahren in der 
Landwirtschaft eingesetzt und hemmt bei Pflanzen ein 
Enzym, das für die Synthese von Aminosäuren verant-
wortlich ist. Dieses Enzym, die sogenannte EPSP-Syn-
thase, ist in allen Pflanzen vorhanden, aber nicht im 
Menschen – das macht es für die Landwirtschaft so at-
traktiv. Eine Reihe von Berichten zeigt allerdings, dass 
Glyphosat sich negativ auf nützliche Mikroben in Bo-
den, Wurzelumgebung und Pflanzengewebe auswir-
ken kann. Solche Prozesse wurden auch im Darmmik-
robiom des Menschen beobachtet; so hemmt Glyphosat 

GESUNDHEIT

ARTENREICHER BODEN, 
GESUNDER DARM

Eine hohe Bakterienvielfalt im Darm stärkt das 
Immunsystem und fördert die Widerstandsfähigkeit 
des ganzen menschlichen Organismus

Das Wohlbefinden des Menschen hängt eng 
mit Tieren, Pflanzen, Umwelt zusammen. 
Unser Körper braucht Mineralstoffe und 
nützliche Mikroben aus dem Boden – je 
größer die Vielfalt im Boden, desto besser 
für uns. Für eine gesunde Ernährung 
braucht es also auch gesunde Böden.
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PROBIOTIKUM AUS DEM GEMÜSEBEET
Einfluss von Obst und Gemüse auf die Bakterienvielfalt  
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die Bakterien Bifidobacterium und Enterococcus. Der 
menschliche Körper ist auf Mineralstoffe aus dem Bo-
den angewiesen. Ein lebenswichtiges Spuren element 
ist Selen, das körpereigene Abwehrkräfte stärkt. Der 
Mensch nimmt Selen zum Beispiel durch Getreide auf. 
Die Konzentration von Selen in der Pflanze ist vom Vor-
kommen im Ackerboden abhängig. Trockene Äcker 
weisen im Schnitt niedrige Selenkonzen trationen auf, 
so dass die Klimakrise mit ausgeprägten Trockenperi-
oden den Selenmangel in der Nahrung zu befördern 
droht. Gravierender Selenmangel kann zu Fehlfunktio-
nen des Herzmuskels und zu Wachstumsstörungen bei 
Kindern führen. 

Der Mensch kann nur elf der 20 Standardaminosäu-
ren selbst herstellen – die anderen neun sowie alle 13 
essenziellen Vitamine müssen mit der Nahrung aufge-
nommen werden. Die meisten dieser Aminosäuren und 
Vitamine stammen aus Obst und Gemüse, aus Fleisch, 
Eiern, Milchprodukten. Einige wesentliche Verbindun-
gen aber werden von Mikroben produziert. So kann das 
Vitamin B12 weder von Pflanzen noch von Tieren selbst 
gebildet werden, sondern nur im Mikrobiom von Pflan-
zen oder im Darm von Wiederkäuern. Dies ist ein Bei-
spiel für die Produktion von Aminosäuren und Vitami-
nen durch Mikroben; abgesehen davon synthetisieren 
sie auch sekundäre Pflanzenstoffe und Chemikalien 
und Medikamente wie Antibiotika. Werden diese Ab-
läufe behindert oder die synthetisierten Stoffe vernich-

tet – etwa durch Chemikalien, die Früchte und Gemüse 
auf langen Transportwegen schützen sollen, werden 
auch nützliche Mikroorganismen entfernt. Dies führt 
langfristig zu Störungen des Darmmikrobioms. Es 
kann verschiedene Magen-Darm-Erkrankungen aus-
lösen und zur Entwicklung von Immunerkrankungen, 
Diabetes, Fettleibigkeit oder chronischen Nierener-
krankungen beitragen. Um das zu verhindern und die 
menschliche Gesundheit zu fördern, braucht es gesun-
de Nahrungsmittel. Und dafür gesunden Boden.  

Böden sind ein Eckpfeiler unserer Gesundheit. 
Sie sind Quelle für nützliche Mikroorganismen, über 

die wir mit Pflanzen und Tieren verbunden sind

Tausende Arten von Mikroorganismen leben 
in einem Gramm Boden. Ein Teelöffel voll Erde 

allein beherbergt 200 Meter Pilzfäden

GEMEINSCHAFT DER VIELEN
Zusammenwirken von Boden, Pflanzen, Tieren über Mikrobiome
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Bodenmikrobiom

Tier
 Acidobakterien
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 Bacillota
 Bacteroidetes
 Grüne Nicht-

 schwefelbakterien
 Cyanobakterien
 Gemmatimonadota
 Planctomycetota
 Pseudomonadota
 Verrucomicrobiota
 andere
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Aufnahme 
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durch Nahrung

Aufnahme durch Pflanzen

Pflanze

Mikrobiome in 
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Aufnahme 
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Mikrobiom 
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MINIATURWUNDERLAND
Größe von Bodenorganismen im Vergleich 
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A grarökologie steht für eine nachhaltige Land-
wirtschaft, die auf das Zusammenspiel zwi-
schen Pflanzen, Tieren und Boden setzt. Ein 

Beispiel ist der Anbau von Pflanzen, die durch natür-
liche Duftstoffe bestimmte Insekten fernhalten oder 
Bestäuber anziehen. Um Abhängigkeiten von exter-
nen Ressourcen wie synthetische Stickstoffdünger zu 
überwinden, wird auf vielfältige Kulturen in Anbau, 
Humusaufbau und Kreislaufwirtschaft mit Hilfe von 
Mist und Kompost zum Düngen gesetzt. Das stärkt die 
Widerstandsfähigkeit des Agrarökosystems gegenüber 
Wetterextremen, Krankheiten und Preisschwankun-
gen. Eine große Rolle spielen lokal angepasste Lösun-

gen wie standortspezifische Bodenbearbeitungsme-
thoden, Kreislaufwirtschaft und traditionelle Praktiken 
– etwa das Anpflanzen von förderlichen Begleitpflan-
zen oder sich gegenseitig fördernden Mischkulturen. 
Agrarökologische Konzepte zielen nicht nur darauf ab, 
landwirtschaftliche Praktiken mit Blick auf ihre Nach-
haltigkeit zu optimieren. Zentral sind auch soziale und 
wirtschaftliche Aspekte wie menschenwürdige Arbeit, 
regionale Wertschöpfungsketten, die Reduktion von 
Abhängigkeiten von globalen Märkten und die Siche-
rung der Landrechte von Bäuer*innen, Hirtenvölkern 
und indigenen Gemeinschaften. Es geht um nicht we-
niger als eine grundlegende Transformation der Ernäh-
rungssysteme. 

Der Blick auf ökologisch bewirtschaftete Flächen 
in Deutschland zeigt: Im Vergleich zu konventionell 
bewirtschafteten Flächen verfügen sie über mehr 
Pflanzenvielfalt auf und neben dem Acker, über mehr 
Insekten und über mehr Feldvögel. Außerdem weisen 
ökologisch bewirtschaftete Böden meist einen höheren 
Humusgehalt und eine verbesserte Wasserspeicherka-
pazität auf. Besonders in trockenen Jahren kann das so-
gar zu stabileren Erträgen als auf konventionell bewirt-
schafteten Böden führen. Untersuchungen in Indien, 
Brasilien und im Senegal zeigen, dass Agrarökologie 
die Produktivität und das Einkommen der Betriebe ins-
besondere in trockenen Gebieten stärken kann, in de-
nen Menschen von Hunger bedroht sind und Landwirt-
schaft von Wetterextremen wie Dürren heimgesucht 
wird. Mischkultur und Zwischenfrüchte diversifizieren 
zudem das Einkommen der landwirtschaftlichen Be-
triebe. So zeichnen sich agrarökologische Betriebe im 
Globalen Süden, wo Agrarökologie weiter verbreitetet 
ist als im Norden, häufig durch eine höhere Vielfalt in 
den Anbaufrüchten und bessere Ernährungssicherheit 
aus. Erhebungen im Senegal, in Brasilien und Indien 
haben gezeigt, dass die agrarökologischen Betriebe 
den konventionell wirtschaftenden Bäuer*innen bei 
der Produktivität überlegen waren: je nach Land und 
Region lagen die Unterschiede zwischen 17 und 49 
Prozent. Gleichzeitig wurde in einem brasilianischen 
Agroforstbetrieb der Anbau von bis zu 133 verschiede-
nen Obst- und Gemüsesorten dokumentiert.

Im Vergleich zu konventioneller Landwirtschaft 
mit hohen agrarchemikalischen Inputs haben ag-

AGRARÖKOLOGIE

EINE SYSTEMISCHE ANTWORT

Die Studie zeigt: Die 10 Prozent der ärmsten 
Kleinbäuer*innen steigerten ihr jährliches Einkommen 
mit Agrarökologie um 65 bis 650 Dollar

Landwirtschaft und Bodennutzung sind  
eng mit der Klimakrise und dem 
Artensterben verbunden. Gleichzeitig  
steigt die Zahl der Hungernden 
und Fehlernährten seit 2017 wieder 
kontinuierlich. Angesichts dieser Krisen 
rückt Agrarökologie als systemischer 
Ansatz in den Fokus, auch als Alternative 
zur energie- und ressourcenintensiven 
industriellen Landwirtschaft.

RAUS AUS DER ARMUT
Medianeinkommen agrarökologischer Betriebe, 2018, 
in US-Dollar
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Untersucht wurden etwa 400 Betriebe pro Region

 Agrarökologie  Vergleichsbetriebe

2.372,37
1.326,33

Indien (Distrikt Osmanabad)

3.575,80
931,51 

Brasilien (Subregion Agreste)

722,79
531,21

Senegal (Region Fatick)
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rarökologische Produktionsverfahren jedoch oft eine 
geringere Flächenproduktivität. Vor diesem Hinter-
grund wird das Potenzial der Agrarökologie, zur Er-
nährungssicherung beizutragen, von Kritiker*innen 
infrage gestellt. Ein Beispiel: Der Anbau von Hülsen-
früchten in ökologischen Fruchtfolgen reduziert den 
Getreideanteil im Vergleich zu stark getreidelastigen 
Fruchtfolgen mit Einsatz von synthetischen Stickstoff-
dünger und Pestiziden. Jedoch tragen Hülsenfrüchte 
dafür zur langfristigen Bodengesundheit bei – anders 
als Mineraldünger und Pestizide. Die Kritik trägt des-
halb nur unter der Annahme, dass sich Landnutzung 
und Ernährung kaum ändern werden und die Nach-
frage nach tierischen Produkten weiter steigen wird. 
Seit Jahren betonen Expert*innen jedoch, wie notwen-
dig es ist, dass wir unsere Ernährungsgewohnheiten 
ändern und mehr Gemüse und Obst konsumieren, da-
für weniger tierische oder hochverarbeitete Produkte. 
Durch die bloße Betrachtung einzelner Ernteerträge 
blenden Kritiker*innen der Agrarökologie außerdem 
die ökologischen Leistungen und Vorteile der Diversi-
fizierung von Betrieben aus. 

Der systemische Ansatz der Agrarökologie findet 
zunehmend breitere Unterstützung: Länder wie Indi-
en, Brasilien und Frankreich, aber auch Organisationen 
der Vereinten Nationen fördern Agrarökologie. Seit 2021 
unterstützt die deutsche Regierung in Indien agraröko-
logische Transformationsprozesse. Dass eine Transfor-
mation unerlässlich ist, zeigen auch die versteckten 
Kosten des bestehenden Systems: Die Ernährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 

hat die negativen Auswirkungen konventioneller Land-
wirtschaft mit versteckten Kosten in Höhe von 27 Pro-
zent des Bruttoinlandsprodukts von Ländern mit nied-
rigem Einkommen beziffert, für Deutschland wurden 
externe Kosten der derzeitigen Landwirtschaft von 90 
Milliarden Euro pro Jahr berechnet. Durch die Fähigkeit 
agrarökologischer Systeme, auf die unterschiedlichen 
Auswirkungen der Klimakrise zu reagieren, wird ihre 
Bedeutung in der nahen Zukunft zunehmen.  

Frauen sind häufiger von Ernährungsunsicherheit 
betroffen. Agrarökologische Ansätze versuchen, 

die Unabhängigkeit von Frauen zu stärken

Recht auf Land, Ressourcen, Selbstbestimmung: 
Ernährungssysteme sollen durch Agrarökologie  

grundlegend transformiert werden

GESCHLECHTERUNGLEICHHEIT AUCH BEIM ESSEN
Zugang zu ausreichender Lebensmittelversorgung 
von Frauen im Vergleich zu Männern in Südamerika, 
Stand 2023
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DAS GANZE IM BLICK
Dimensionen und Aspekte der Agrarökologie
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Ecuador

Peru
Brasilien

Uruguay

Argentinien

Chile

Paraguay

Suriname

Förderung fairer Wege
der Vermarktung, bei
denen alle kooperieren,
die erzeugen und 
verbrauchen. Stärkung 
lokaler Märkte, erhöhte 
Autonomie von 
Dorfgemeinschaften 
und Unabhängigkeit 
von Großkonzernen

Kontrolle über Land und 
Saatgut in der Hand der 
lokalen Bevölkerung. 
Dezentralisierung und
rechtliche Absicherung 
von Partizipation.
Stärkung von
Indigenen und Frauen

Anpassungsmaßnahmen
an die Klimakrise.
Förderung von 
Biodiversität und
Bodenfruchtbarkeit.
Reduzierung der
Abhängigkeit von
Pestiziden und 
synthetischen Düngern

Förderung gesunder
und nachhaltiger 
Ernährung und des
Wissensaustauschs
zwischen Bäuer*innen

ökonomisch politisch ökologisch soziokulturell
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G esunde Böden sind keine Selbstverständlich-
keit. In der Europäischen Union (EU) gelten 
mehr als 60 Prozent der Böden als geschädigt. 

Jährlich gehen in der EU bereits jetzt ungefähr eine 
Milliarde Tonnen Boden aufgrund von Erosion durch 
Wasser verloren. Die jährlichen Kosten des Verlustes an 
landwirtschaftlicher Produktivität durch Erosion wer-
den auf 1,25 Milliarden Euro geschätzt. 

Um Böden zu schützen, braucht es nachhaltiges 
Bodenmanagement, das dabei hilft, Bodengesundheit 
und einen ausgewogenen Nährstoffkreislauf zu erhal-
ten sowie Erosion durch Wind und Wasser zu vermei-
den. Zu effektiven Methoden zählen etwa der Anbau 
von Zwischenfrüchten in Fruchtfolgen, Mulchen oder 
Gründüngung. Eine weitere Maßnahme zur Reduk-
tion von Erosion ist das Anpflanzen von Hecken und 
Feldrainen – beispielsweise als Agroforstsystem: ein 
System mit Bäumen, Sträuchern und Anbaufrüchten 

auf derselben Fläche. Die Bäume und Sträucher hal-
ten den Boden zusammen und dienen als Barriere ge-
gen Nährstoff- und Humusverlust durch Bodenerosion 
und Auswaschung, spenden Schatten und halten den 
Boden feucht. Eine Alternative zur Bodenbearbeitung 
mit Pflug und schweren Landmaschinen bietet redu-
zierte Bodenbearbeitung, bei der der Boden wenig bis 
gar nicht bearbeitet wird. In Kombination mit erfolg-
reichem Beikrautmanagement kann auf Pestizide wie 
Glyphosat verzichtet werden. Oftmals wird der Boden 
nur gelockert, aber nicht völlig umgewälzt. Diese Art 
der Bodenbearbeitung hat mehrere Vorteile: sie stärkt 
die natürliche Bodenstruktur, schützt vor Verdichtung 
und Erosion und erhöht den Humus- und damit den 
Kohlenstoffgehalt im Boden. 

Verfügbare Nährstoffe im Boden sind die Grundlage 
für gesundes Pflanzenwachstum und eine reiche Ernte. 
Durch die Kombination und den Wechsel von stand-
ortangepassten Pflanzenarten in Fruchtfolgen werden 
unterschiedliche Nährstoffbedürfnisse und -aufnahme-
fähigkeiten genutzt. Dies sorgt dafür, dass der Boden 
ausreichend mit verschiedenen Nährstoffen wie zum 

ALTERNATIVEN

WIE BODENSCHUTZ 
GELINGEN KANN
Viele landwirtschaftliche Böden sind 
übernutzt, von Erosion betroffen oder  
kontaminiert mit Schadstoffen. Doch das 
muss nicht so sein: Es gibt vielversprechende 
Methoden, um Böden zu verbessern,  
zu schützen und nachhaltiger zu nutzen.

Die Umstellung von Pflug auf reduzierte 
Bearbeitung verringert den Ertrag um ein Zehntel – 

zunächst. Vier Jahre später ist er 11 Prozent höher

SCHONGÄNGE
Methoden reduzierter Bodenbearbeitung im Vergleich zu Bodenbearbeitung mit Pflug
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Beispiel Stickstoff, Phosphor und Kalium versorgt wird. 
Besonders der Anbau von Hülsenfrüchten wie Erbsen, 
Ackerbohnen, Lupinen oder Sojabohnen bietet aus 
landwirtschaftlicher Sicht viele Vorteile. Durch Wurzel-
symbiosen mit stickstoffbindenden Bakterien sind die 
Kulturen in der Lage, Stickstoff aus der Luft zu fixieren 
und für sich zu nutzen – dadurch wird keine zusätzliche 
Stickstoffdüngung benötigt. Die Pflanzen können sogar 
mehr Stickstoff im Boden speichern, als sie selbst benö-
tigen. Das kommt nachfolgenden Kulturen zugute und 
reduziert den Bedarf an synthetischem Dünger. Darü-
ber hinaus ermöglicht der Anbau von Hülsenfrüchten 
den Betrieben, ihre Fruchtfolgen und Einkommens-
quellen zu diversifizieren. Im Jahr 2022 umfasste die 
gesamte Anbaufläche aller Hülsenfrucht arten knapp 
261.000 Hektar, was einer fast dreifachen Steigerung ge-
genüber dem Jahr 2013 entspricht. Mit der Eiweißpflan-
zenstrategie des Bundesministeriums für Ernährung 
und Landwirtschaft (BMEL) werden nationale und eu-
ropäische Maßnahmen angeboten, wie das Einstellen 
von Fördermitteln, die Landwirt*innen Anreize bieten, 
neben Getreide und Ölsaaten auch Leguminosen anzu-
bauen und zu nutzen. So hat das BMEL die Mittel für 
die Eiweißpflanzenstrategie im Haushaltsjahr 2023 von  
5,6 Millionen Euro auf 8,6 Millionen Euro erhöht. 

Für die Landwirtschaft gewinnen auch biobasierte 
Dünger an Bedeutung, die aus Quellen wie Kompost, 
Wurmkompost oder Gärprodukten stammen. Sie ent-
halten große Anteile des für Pflanzen verfügbaren Stick-
stoffs, Phosphors und Kaliums und können dem Boden 
wichtige Bakterien und Pilze zuführen. Nährstoffkreis-
läufe fördern die Wiederverwertung von organischen 
Materialien wie Pflanzenrückständen, Mulch, kompos-

tiertem Bioabfall und tierischen Ausscheidungen wie 
Gülle und Stallmist. Das Potenzial ist enorm: Allein in 
der Europäischen Union fielen 2017 rund 86 Millionen 
Tonnen Bioabfälle an. 

In Deutschland beschäftigt sich der Ökolandbau 
seit jeher mit der Frage, wie die Bodenfruchtbarkeit 
auf natürliche Weise – also ohne synthetische Dünger 
– gesteigert werden kann. Seit vielen Jahren steigt im 
Ökolandbau die Zahl der Betriebe, und die bewirtschaf-
tete Fläche wächst – im Jahr 2021 betrug der Öko-Anteil 
an der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche in 
Deutschland 9,7 Prozent. Obwohl dieser Zuwachs stetig 
ist, liegt das von der Bundesregierung angestrebte Ziel 
von 30 Prozent bis zum Jahr 2030 noch weit entfernt. 

Die Förderung von Bodengesundheit ist in jeder 
landwirtschaftlichen Ausrichtung von entscheiden-
der Bedeutung – ob öko oder konventionell. Fachleute 
betonen: Damit Böden langfristig geschützt sind und 
nachhaltige bodenschonende Landwirtschaft weiter 
expandieren kann, braucht es stärkere Anreize. Die 
Bundesregierung hat erklärt, das Bodenschutzgesetz 
in Deutschland erneuern zu wollen. Dadurch könnten 
verbindliche Maßnahmen zur Förderung bodenscho-
nender Verfahren in der Landwirtschaft gesetzlich 
verankert werden. Denn nachhaltige Regelungen sind 
zwingend: Die Menschheit bewirtschaftet Böden seit 
Tausenden von Jahren – aber die Böden werden die 
jetzige Bewirtschaftung nicht noch weitere tausende 
Jahre aushalten.  

Mit jedem Gramm Boden geht auch unschätzbar 
wertvoller Lebensraum verloren, etwa von 

unzähligen Mikroorganismen und Wirbeltieren

ABGANG!
Jährlicher Verlust an Boden 
durch Wassererosion 
in der Europäischen Union, 
2015, in Tonnen pro Hektar
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B öden sind wahre Multitalente. Sie können nicht 
nur als landwirtschaftlich genutzte Flächen 
Lebensmittel produzieren, sondern erfüllen da-

rüber hinaus weitere, essenzielle Funktionen: So rei-
nigen sie zum Beispiel Wasser und speichern Kohlen-
stoff. Auf knapp 60 Prozent der landwirtschaftlichen 
Flächen werden Futtermittel angebaut. Zudem wer-
den Böden zur Erzeugung von Biomasse für erneuer-
bare Energien wie Biosprit in Anspruch genommen. 
So nimmt der Nutzungsdruck auf die Fläche und somit 
auch auf die Böden stetig zu. Durch die Umstellung auf 
eine Ernährung, die weniger auf tierischen Lebensmit-
teln basiert, könnte der große Flächenverbrauch der 
Landwirtschaft reduziert werden.

Doch auch die Tierhaltung kann zu gesunden Bö-
den und artenreichen Grünlandlebensräumen beitra-
gen. Dabei ist die Art und Weise entscheidend, wie 
tierische Lebensmittel produziert und vor allem verar-
beitet werden: Eine nachhaltige Weidenutzung kann 
Biodiversität und Kohlenstoffspeicherung fördern. 
Die tierischen Ausscheidungen sind ein hervorragen-

der Dünger, der den Boden mit wichtigen Nährstoffen 
versorgt, das Bodenleben anregt und den Humusauf-
bau fördert. Entscheidend ist, dass nur so viele Tiere 
gehalten werden, wie die Böden im Stande sind, an 
Nährstoffen aufzunehmen. Es kommt auch darauf an, 
auf welchem Boden die Weidenutzung stattfindet. Auf 
entwässerten Moorböden hat die Weidehaltung einen 
negativen Effekt auf das Klima, was aber weniger an 
den Tieren, als vielmehr am Boden liegt: im entwäs-
serten Zustand entwickeln sich Moore zu Quellen des 
Treibhausgases Kohlenstoffdioxid (CO₂). Mehr als 90 
Prozent der Moore in Deutschland sind mittlerweile 
trockengelegt oder anderweitig geschädigt; genutzt 
werden sie überwiegend für die Landwirtschaft. 

Beim Anbau von Futtermitteln zeigt sich häufig ein 
problematisches Bild: Insbesondere der Anbau von Soja 
führt zur Zerstörung fruchtbarer Böden, wenn dafür 
Wälder gerodet und Savannen umgebrochen werden. 
In den letzten fünfzig Jahren hat sich die Produktion 
mehr als verzehnfacht. Die weltweite Fläche, die Soja-
bohnen mittlerweile einnehmen, ist mit 120 Millionen 
Hektar mehr als dreimal so groß wie Deutschland. 96 
Prozent der Sojaanbaufläche wird für die Herstellung 
von Futtermitteln genutzt. Zwischen 2001 und 2015 
war die Ausdehnung der Sojaflächen für die Entwal-
dung von über acht Millionen Hektar verantwortlich, 
vorrangig in Südamerika. Die drei größten Sojaanbau-

ERNÄHRUNG

DER BLICK ÜBER 
DEN TELLERRAND
Ein großer Teil der landwirtschaftlich 
genutzten Böden wird für den Anbau von 
Futtermitteln verwendet. Eine Ernährung, 
die stärker auf pflanzlichen Produkten 
basiert, kann dabei helfen, diese Flächen 
anderweitig zu nutzen und so Umwelt  
und Klima zu schonen. Und häufig ist sie 
auch gesünder. 

Auf immer mehr Fläche in Südamerika wird Soja 
angebaut. Nicht selten hängen Sojaplantagen mit 

Landnahme, Landraub, Vertreibung zusammen

FÜR ACKERFLÄCHE GEHT WALD UND SAVANNE VERLOREN
Anbaufläche für Sojabohnen in Brasilien im Vergleich zur Größe Bayerns, 2022
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länder USA, Brasilien und Argentinien befinden sich 
zudem alle unter den fünf Ländern mit dem höchsten 
Verbrauch an Pestiziden. Dabei wird vor allem das To-
talherbizid Glyphosat eingesetzt – oft in Kombination 
mit gentechnisch verändertem Saatgut, das gegen das 
Herbizid resistent gemacht wurde. Der Anbau in riesi-
gen Sojaplantagen ist nicht nachhaltig, laugt Böden aus 
und führt zu Erosion – letztlich Bodenzerstörung.

Der Anbau von Soja ist nicht per se schädlich für die 
Umwelt. Er kann auch nachhaltig gestaltet werden und 
sich positiv auf die Bodengesundheit auswirken. Wie 
alle Hülsenfrüchte kann Soja Luftstickstoff in seinen 
Wurzeln binden, für andere Pflanzen verfügbar ma-
chen und dadurch den Einsatz von Dünger reduzieren. 

Zu Hülsenfrüchten, die auch Leguminosen genannt 
werden, zählen auch: Erbsen, Linsen, Bohnen oder Lu-
pinen. Eine besondere Rolle kommt ihnen auch in der 
sogenannten Planetary Health Diet zu. Dieser wissen-
schaftlich fundierte Speiseplan beschreibt, wie eine Er-
nährung aussehen kann, die menschliche Gesundheit 
im Einklang mit der Natur fördert. Dieser Speiseplan 
sieht vor, tierische Produkte im globalen Durchschnitt 
stark zu reduzieren. Der Verzehr von Hülsenfrüchten 

hingegen müsste sich verdoppeln. Diese können nicht 
nur im Anbau den Einsatz von Stickstoffdünger redu-
zieren, sondern liefern auch hochwertiges Eiweiß für 
die direkte menschliche Ernährung – Hülsenfrüchte 
sind also gesund für Mensch, Boden und Natur. 

16,6 Millionen Hektar Land braucht 
es weltweit allein für den Lebensmittelkonsum 

der Menschen in Deutschland

Knöllchenbakterien an den Wurzeln von 
Hülsenfrüchten binden Stickstoff aus der Luft 

und machen ihn für Pflanzen verfügbar

HÜLSENFRÜCHTE ALS NATÜRLICHER DÜNGER
Treibhauspotenzial von Fruchtfolgen, die auf dem Anbau 
von Hülsenfrüchten basieren, im Vergleich zu Fruchtfolgen 
auf Mineraldüngerbasis
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VIEHHALTUNG UND FUTTERMITTELANBAU BRAUCHEN PLATZ
Einsparpotenzial flexitarischer, vegetarischer und veganer Ernährung 
im Vergleich zur durchschnittlichen Ernährung in Deutschland
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A ngesichts der rasanten Urbanisierung in vielen 
Regionen der Welt spielt die Idee eines Anbaus 
ohne Boden in Überlegungen zur zukünftigen 

Landwirtschaft eine immer größere Rolle. Vertical In-
door Farming ist ein prominentes Beispiel dafür: Vor 
allem Salat, grünes Blattgemüse und Kräuter wachsen 
in geschlossenen Gebäuden, gestapelt in Hochregalen. 
Angebaut werden sie in hydroponischen oder aeropo-
nischen Systemen, in denen die Pflanzen nicht in Erde 
wurzeln. Die Nährstoffe werden über das Wasser oder 
in der Form eines feinen Nebels den Pflanzen zur Ver-
fügung gestellt. 

Durch die geschlossenen Systeme gelangen aus den 
Indoor Farming Factories keine oder kaum Schadstoffe 
in Böden und Grundwasser. Da die Pflanzen seltener 
Krankheitserregern ausgesetzt sind, braucht es auch 
weniger Pestizide. Computer steuern LED-Beleuch-
tung, Bewässerung, Raumtemperatur und Nährstoff-
gehalt, damit die Pflanzen schnell wachsen. Durch 

die optimalen Bedingungen ist es möglich, bei Salat, 
Kräutern und Blattgemüse hohe Mengen zu erzielen. 
Laut einer Studie kann der Ertrag bis zu zehnmal hö-
her ausfallen als im konventionellen Anbau. Und dabei 
wird Wasser gespart: Bei Nordic Harvest, Europas größ-
ter Vertical Indoor-Farm in Dänemark, benötigen die 
Pflanzen durch ein Recycling-System 95 Prozent we-
niger Wasser. Dieser geringere Wasserbedarf ist unter 
den Bedingungen der Klimakrise ein großer Vorteil. Der 
geringere Flächenbedarf entlastet Land und Böden. In 
den vergangenen Jahren hat Vertical Indoor Farming 
einen großen Boom erlebt. Konzerne wie Würth, Wal-
mart, Lidl und Rewe haben mittlerweile Milliarden in 
das neue Geschäftsmodell investiert. 

Der vertikale Anbau ist jedoch energieintensiv. Auf-
grund der anhaltend hohen Energiepreise ist er daher 
sehr teuer. In Nordamerika und Europa sind 2022 eini-
ge Start-ups aufgrund der hohen Strom- und Gaspreise 
bereits wieder vom Markt verschwunden. Dort kostet 
der Betrieb einer hochtechnisierten Anlage mindes-
tens 300 Dollar pro Quadratmeter, vor allem für Be-
leuchtung und Klimatisierung. Eine Studie zum hydro-
ponischen Anbau von Salat im US-Bundesstaat Arizona 
kommt zu dem Ergebnis, dass dort 82-mal mehr Ener-
gie pro Kilogramm Salat als in der konventionellen Sa-

BODENLOSE LANDWIRTSCHAFT

REVOLUTION ODER ILLUSION?
Mit der Methode des Vertical Indoor 
Farming sollen Nahrungsmittel das ganze 
Jahr produziert werden – unabhängig von 
Wetter und Jahreszeit. Die Hoffnung: Platz, 
Wasser, Dünger und Pestizide zu sparen 
und Klima und Böden zu schonen. Sie 
können aber nur ein Teil der notwendigen 
Transformation der Landwirtschaft sein. 

Ein umweltfreundlicher Kreislauf: 
Fische produzieren Nährstoffe für Pflanzen, 

die wiederum das Wasser für Fische filtern

RESSOURCENSCHONENDE ZUCHTMETHODE
Der „Tomatenfisch“ als Beispiel für Aquaponik, bei der Pflanzen und Fische in einem geschlossenen Kreislauf gemeinsam erzeugt werden
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latproduktion benötigt würde. In Regionen mit mode-
raterem Klima ist der zusätzliche Energiebedarf jedoch 
geringer.

Solange die verwendete Energie aus fossilen Quel-
len stammt, produzieren Indoor-Farms deutlich höhere 
Emissionen des Treibhausgases Kohlenstoffdioxid (CO₂). 
Eine Studie aus dem Jahr 2022 hat die Emissionen im 
Freiland-Anbau mit denen aus einer vertikalen Farm in 
den Niederlanden verglichen. Das Ergebnis: Das verti-
kal produzierte Gemüse produziert bis zu 16-mal höhere 
Emissionen als der Freilandanbau. Dass die Produktion 
aufgrund der Kosten für Energie und geschulte Fach-
kräfte sehr teuer ist, schlägt sich auch in den höheren 
Preisen für vertikal erzeugte Lebensmittel nieder. Auf 
der anderen Seite können vertikale Farmen durchaus 
kostendeckend in Gegenden wie Hongkong oder New 
York betrieben werden, in denen Bodenpreise sehr hoch 
sind. Befürworter*innen argumentieren, dass der kür-
zere Transport und die Ausschaltung von Lebensmittel-
händler*innen bis zu 60 Prozent der Kosten einsparen 
könne. Doch auch dort, wo es kosteneffiziente Modelle 
gibt, wird zwingend technische Expertise und kontinu-
ierliche Wasser- und Energieversorgung benötigt. 

Mit Blick auf die Auswahl der angebauten Acker-
früchte wird deutlich, dass das System der bodenlosen 
Landwirtschaft einen wichtigen Beitrag zur Mikro-
nährstoffversorgung und Vermeidung schädlicher Pes-
tizidrückstände leisten kann. Den Freilandanbau etwa 
von Kartoffeln, Reis und Getreide kann sie aber nicht 
ersetzen – sie haben einen hohen Energiebedarf und 
brauchen mehr Makronährstoffe als Salate. Bei einer 
Kunstinstallation in Brüssel wurde im Jahr 2020 der 

Preis für Weizen kalkuliert, der in einem geschlossenen 
Raum auf einem Quadratmeter unter Zufuhr von Licht, 
Wasser, Wärme und Nährstoffen wuchs: 200 Euro pro 
Kilo. Eine Studie zeigt, dass eine vertikale Farm mit 10 
Etagen auf einem Hektar unter optimalen Bedingun-
gen zwischen 700 und 1.940 Tonnen Weizen produzie-
ren könnte. Das wäre in der Theorie 220- bis 600-mal 
mehr als der durchschnittliche globale Weizenertrag 
von 3,2 Tonnen pro Hektar und Jahr. Die Preise aber wä-
ren nicht wettbewerbsfähig.

Kritiker*innen argumentieren, Ansätze wie Vertical 
Indoor Farming seien interessant, aber reichen alleine 
nicht aus. Als Anbauweise eignet sich Vertical Indoor 
Farming fast nur für die eingangs erwähnten wasser-
haltigen Früchte und Blattpflanzen, die kaum Kalorien 
liefern, aber für eine ausgewogene Ernährung wichtig 
sind. Es braucht außerdem einen Umbau der Landwirt-
schaft im Sinne gerechter und ressourcenschonender 
globaler Ernährungssysteme. In Deutschland werden 
60 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche für den 
Futtermittelanbau verwendet. Diese Fläche stellt einen 
zentralen Hebel für den Umbau der Landwirtschaft dar, 
der für eine zukunftsfähige Landwirtschaft genutzt 
werden muss. Neue Technologien ändern nichts daran, 
dass ein Politikwechsel nötig ist. Gleichzeitig machen 
Auswirkungen der Klimakrise auf die Wasserverfüg-
barkeit und der hohe Nutzungsdruck auf Böden Inves-
titionen in bodenlose Landwirtschaft interessant.  

Die Landwirtschaft braucht 70 Prozent 
der weltweiten Vorräte an Trinkwasser. Der 

Bedarf der Bevölkerung: oft nicht gedeckt

KEINE GUTEN AUSSICHTEN
Wasserstress, 2040
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W eltweit sind Boden und Land sehr ungleich 
verteilt: 1 Prozent der Betriebe bewirtschaf-
ten mehr als 70 Prozent der landwirtschaft-

lichen Nutzfläche. Weil Eigentumsverhältnisse oft nur 
ungenau erfasst sind, könnte das tatsächliche Ausmaß 
der Ungleichheit sogar noch größer sein. In vielen Län-
dern ist es eher die Regel denn die Ausnahme, dass die 
Landrechte ohnehin schon diskriminierter Menschen-
gruppen verletzt werden. Drei Beispiele: In Kenia wer-
den Witwen oft von männlichen Familienmitgliedern 
vom Land vertrieben; im brasilianischen Amazonas 
bedrohen Abholzung und der illegale Abbau von Gold 
traditionelle Siedlungsgebiete indigener Gemein-
schaften; und in Kambodscha verletzen expandieren-
de landwirtschaftliche Großbetriebe die Rechte von 
kleinbäuerlichen Gemeinschaften. Oft gehen Land-
konflikte mit Gewalt einher: Im Zeitraum 2012 bis 2022 

wurden weltweit über 1.900 Menschen umgebracht, 
die sich für die Umsetzung von Land- und Menschen-
rechten engagiert haben. 

Mehrere internationale Menschenrechtsinstru-
mente beinhalten ein Recht auf Land für bestimmte 
Bevölkerungsgruppen, deren Rechte besonders be-
droht sind. Hervorzuheben sind die Erklärung der 
Vereinten Nationen über die Rechte der indigenen 
Völker, das Übereinkommen der Vereinten Nationen 
zur Beseitigung jeder Form von Diskriminierung der 
Frau und die Erklärung der Vereinten Nationen über 
die Rechte von Kleinbäuer*innen und anderen Men-
schen, die in ländlichen Regionen arbeiten. Des Wei-
teren ist als zentrales Menschenrechtsinstrument der 
Internationale Pakt über wirtschaftliche, soziale und 
kulturelle Rechte zu nennen, der ein Recht auf ange-
messene Nahrung beinhaltet. Die Generalversamm-
lung der Vereinten Nationen hat ihn im Jahr 1966 
angenommen – im Jahr 1976 trat er in Kraft und 171 
Staaten haben ihn bis zum heutigen Tag ratifiziert. Ge-
mäß dieses Paktes haben Staaten die Pflicht, die legiti-
men Landrechte der Bürger*innen zu respektieren, sie 
gegenüber der Verletzung durch Dritte zu schützen 
und darüber hinaus aktiv dazu beizutragen, dass diese 
Rechte umgesetzt werden. Dies betrifft insbesondere 
auch die Landrechte von Frauen, die weltweit immer 
wieder verletzt werden. 

Auch wenn in vielen Ländern fortschrittliche Geset-
ze verabschiedet wurden, ist der Vollzug der Gesetze 
häufig unzureichend. Deutlich wird das beispielsweise 
bei Fragen der Erbfolge oder der Mitbestimmung über 
Landeigentum. Der Begriff der legitimen Landrechte 
geht dabei über die Landrechte hinaus, die bereits 
durch den Staat anerkannt sind. Er schließt explizit 
Landrechte von Gemeinschaften ein und ist damit 
umfassender als die westlich geprägte Vorstellung des 
Individualeigentums. Legitime Landrechte sind auch 
solche, die sich aus der Tradition ableiten lassen. Das 
heißt konkret, dass indigene Bevölkerungsgruppen 
ein Recht auf ihre tradierten Siedlungsgebiete be-
sitzen. Bei der Anerkennung und dem Schutz dieser 
Landrechte geht es häufig nur sehr langsam voran. 
Den Fortschritten stehen immer auch Rückschritte 
oder Stillstände gegenüber: Während etwa in Brasilien 
kürzlich der oberste Gerichtshof die Landrechte indi-

MENSCHENRECHTE

RECHT UND REALITÄT
Gerechter Zugang zu Land und fruchtbaren 
Böden ist eine wesentliche Voraussetzung 
für die Einhaltung von Menschenrechten 
wie dem Recht auf Nahrung. Obwohl 
zahlreiche Erklärungen das Recht auf Land 
beinhalten und von den meisten Staaten 
ratifiziert wurden, enden Landkonflikte auf 
der ganzen Welt oft tödlich.

Schutzlos ausgeliefert: Wo Staaten anfällig für 
Korruption sind, sind Verteidiger*innen von 
Landrechten größerer Bedrohung ausgesetzt

BESTECHLICHE POLIZEI, KORRUPTE JUSTIZ
Korruptionsgrad der zehn Staaten, in denen zwischen 2012 
und 2022 die meisten Menschen im Kontext von Landkonflikten 
getötet wurden
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gener Gruppen bestätigt hat, wird in Bangladesch der 
Schutz indigener Landrechte seit bereits vielen Jahr-
zehnten verschleppt. 

Diese Pflichten von Staaten, Landrechte zu schüt-
zen, enden nicht an den jeweiligen Staatsgrenzen. 
Für Deutschland bedeutet dies, diese Pflichten auch 
gegenüber deutschen Firmen oder Organisationen 
durchzusetzen, die international Investitionen in Land 
vornehmen. Dies gilt unabhängig davon, ob diese 
Investitionen in Land mit dem Ziel des Schutzes der 
biologischen Vielfalt getätigt werden oder ob es sich 
um Investitonen in landwirtschaftliche Betriebe und 
Projekte handelt. 

Alle aktuell 138 Mitgliedstaaten des Komitees für 
Welternährungssicherheit der Vereinten Nationen 
(CFS) haben 2012 die Freiwilligen Leitlinien für die 
verantwortungsvolle Verwaltung von Boden- und 
Landnutzungsrechten, Fischgründen und Wäldern 
beschlossen. Auch wenn diese Leitlinien freiwillig 
sind, so sind die internationalen Menschenrechtsins-
trumente rechtlich bindend, auf denen die Leitlinien 
basieren. Diese Instrumente und Vereinbarungen le-
gen sehr weitgehende Verpflichtungen des Staates ge-

genüber seinen Bürger*innen bezüglich des Schutzes 
ihrer Landrechte fest. 

Eine intakte Umwelt und gesunde Böden sind un-
mittelbar relevant für die Erreichung anderer Men-
schenrechte, nicht zuletzt des Rechts auf eine saubere, 
gesunde und nachhaltige Umwelt. Die Umsetzung der 
Menschenrechte ist daher ohne nachhaltige Bewirt-
schaftung des Bodens und den Schutz seiner Ressour-
cen nicht zu denken.

Landrechtsreformen stoßen in den meisten Fällen 
auf massiven Widerstand. Beispiele hierfür sind die 
Frauen, denen der Besitz von Land verweigert wird. 
Großgrundbesitz geht häufig noch mit großem politi-
schem Einfluss einher. Zivilgesellschaftliche Gruppen 
sind in sehr vielen Fällen diejenigen, die Reformen 
vorantreiben – und dafür kämpfen, dass international 
vereinbarte Menschenrechte umgesetzt werden. Sie 
alle bedürfen Deutschlands systematischer Unterstüt-
zung.  

Indigene sind besonders betroffen. Sie machen 
6 Prozent der Weltbevölkerung aus. Und ein Drittel 
jener, die 2022 bei Landkonflikten getötet wurden

ES GEHT UM LEBEN UND TOD
Die zehn Staaten, in denen zwischen 
2012 und 2022 die meisten Menschen 
bei Landkonflikten getötet wurden
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Indien

82

Guatemala

131
Honduras 281

Philippinen

376

Brasilien

382

Kolumbien

Paulo Guajajara war Mitglied von „Guardiões da Floresta“ 
(Schützer des Waldes), die in Brasilien gegen illegale 
Abholzungen vorgehen. Er wurde von mindestens fünf 
Holzfällern überfallen und erschossen

Cressida Kuala ist die Gründerin 
der Porgera Red Wara (River) 
Women’s Association in 
Papua-Neuguinea, die sich 
für indigene Frauen und 
Mädchen einsetzt, die Opfer von 
Vertreibung und sexueller Gewalt 
durch Bergbauprojekte werden. 
Als Reaktion auf ihr Engagement 
wurde Kuala mehrfach bedroht 
und Opfer sexueller Übergriffe

Esther Mwikali 
engagierte sich in 
Kenia dagegen, 
dass Groß konzerne 
Indigene von ihrem 
Land vertreiben. 
Tage, nachdem sie 
verschleppt wurde, 
fand man ihren 
verstümmelten 
Leichnam

Aleksandr Savelyev wurde verschleppt, 
als er illegale Abholzung beobachtete. 
Die Polizei stürmte die Büros seiner 
NGO EWNC in Russland, die bereits 
2016 zu „ausländischen Agenten“ 
erklärt wurde. Der Leiter Andrey 
Rudomakha wurde geschlagen und 
mit Pfefferspray attackiert

72
Demokratische 
Republik Kongo

Kenia
Papua-Neuguinea

185

Mexiko

60

Nicaragua

54
Peru

Russland

Mombulu Alphonse engagiert sich 
gegen die Vertreibung der loka-
len, indigenen Bevölkerung durch 
zum Beispiel Palmölplantagen. 
Er wurde deshalb von Männern in 
Uniform entführt, von der Polizei 
verprügelt und von einem 
Polizisten bedroht: „Wir werden 
alle Dorfbewohner erschießen“
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Alle Internetquellen wurden zuletzt am 
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ist im PDF-Format unter den Download-Adressen 
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sind. Im PDF sind alle Links anklickbar.
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HEINRICH-BÖLL-STIFTUNG

Warum sind gesunde Böden wichtig für Klima und Ernährung? 
Warum werden landwirtschaftlich nutzbare Böden immer knapper?
Welche Rolle spielen gesunde Böden bei der Anpassung an die Klimakrise? 

Antworten darauf und Ansätze für einen gerechten Zugang 
zu Land und eine nachhaltige Nutzung von Böden finden Sie 
in unserem dreiteiligen Böll.Spezial zum Bodenatlas.

Diesen und weitere Podcasts der Heinrich-Böll-Stiftung 
können Sie auf unserer Webseite, bei Podigee, 
Soundcloud, Spotify, Apple Podcasts oder in der Podcast-App 
Ihrer Wahl abonnieren.

Um den Podcast zum Bodenatlas zu hören, 
geben Sie folgenden Link ein: 
boell.de/bodenatlas-podcast

BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND

DIE PODCAST-REIHE ZUM BODENATLAS

TMG – THINK TANK FOR SUSTAINABILITY

Eine bewohnbare Erde für alle. Dafür tritt 
der Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland e. V. (BUND) als großer 
unabhängiger und gemeinnütziger Verband 
ein. Wir verstehen uns als treibende 
gesellschaftliche Kraft für ökologische 
Erneuerung, soziale Gerechtigkeit und 
nachhaltige Entwicklung. 

Wir engagieren uns für den Schutz des 
Klimas, der Wälder und des Wassers, für 

bedrohte Lebensräume und Arten, für eine 
bäuerlich-ökologische Landwirtschaft und 
gesunde Lebensmittel und für den 
Ausbau regenerativer Energien. Wir fordern 
den zügigen Umbau der Nutztierhaltung 
sowie den Umbau hin zu einer umwelt- und 
klimafreundlichen Landwirtschaft. 

Der BUND ist mit mehr als 675.000 Mitglie-
dern, Spenderinnen und Spendern einer 
der größten Umweltverbände Deutschlands. 

Mit 16 Landesverbänden und mehr als 
2.000 lokalen Gruppen ist er im ganzen 
Land aktiv und erreichbar. Der BUND ist 
Mitglied des internationalen Netzwerks 
Friends of the Earth International (FoEI) und 
hat Partnerorganisationen in 72 Ländern.

Demokratie und Menschenrechte durch-
setzen, gegen die Zerstörung unseres 
globalen Ökosystems angehen, patriarchale 
Herrschaftsstrukturen überwinden, die 
Freiheit des Individuums gegen staatliche 
und wirtschaftliche Übermacht verteidigen – 
diese Ziele bestimmen das Handeln 
der grünnahen Heinrich-Böll-Stiftung. 

Mit derzeit 34 Auslandsbüros verfügt sie über 
ein weltweites Netz für ihr Engagement. 

Sie arbeitet mit ihren Landesstiftungen 
in allen deutschen Bundesländern 
zusammen, fördert gesellschaftspolitisch 
engagierte Studierende und Graduierte 
im In- und Ausland und erleichtert 
die soziale und politische Teilhabe 
von Immigrant*innen. Ein besonderes 
Anliegen ist ihr die Verwirklichung 
einer demokratischen 
Einwanderungsgesellschaft sowie 
einer Geschlechterdemokratie als 

eines von Abhängigkeit und Dominanz 
freien Verhältnisses der Geschlechter. 

Darüber hinaus fördert die Stiftung Kunst 
und Kultur als Element ihrer politischen 
Bildungsarbeit und als Ausdrucksform 
gesellschaftlicher Selbstverständigung.

Als Forschungsorganisation mit Hauptsitz 
in Berlin und einem Team in Nairobi, 
Kenia, sowie Forschungsprogrammen in 
Benin, Kenia, Malawi, Madagaskar und 
Südafrika verfolgt TMG die Mission, 
Innovationen zu schaffen, um gerechte 
Pfade zur Nachhaltigkeit zu ermöglichen. 

Unser Fokus liegt auf dem Verständnis 
des Wandels an der Schnittstelle 
zwischen globalen politischen Prozessen 

zur nachhaltigen Entwicklung und 
sozialen Innovationen auf lokaler Ebene. 

TMG setzt dabei auf einen auf Rechten 
basierenden Ansatz, um die 
nachhaltige Bewirtschaftung und 
verantwortungsvolle Governance von Land 
und anderen natürlichen Ressourcen, 
die Transformation von Ernährungs-
systemen sowie Klimaanpassung 
voranzutreiben. Wissenschaft mit der 

Gesellschaft bedeutet für uns, dass 
unsere Forschungsprojekte gemeinsam 
mit Akteuren aus Wissenschaft, 
Politik, Privatwirtschaft und 
Zivilgesellschaft entwickelt, durchgeführt 
und ausgewertet werden.

Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland e. V. (BUND)
Kaiserin-Augusta-Allee 5, 10553 Berlin
www.bund.net

TMG – Think Tank for Sustainability
EUREF Campus 6-9, 10829 Berlin
www.tmg-thinktank.com

Heinrich-Böll-Stiftung
Schumannstraße 8, 10117 Berlin
www.boell.de

http://boell.de/bodenatlas-podcast
http://www.bund.net
http://www.tmg-thinktank.com
http://www.boell.de
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SOZIALATLAS
Daten und Fakten über das, was unsere Gesellschaft zusammenhält 2022

Bundesweit 
fehlten 2019 rund

 645.000 
Ganztagsplätze für 
Grundschulkinder
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1 %

33 %
ZUSÄTZLICHE JOBS  

INSGESAMT

Die Kinder von heute gestalten den sozialen Zusammenhalt 
von morgen. Ungünstige Startbedingungen auszugleichen  

ist eine besondere Verpflichtung des Staates.
aus: CHANCEN FÜR MORGEN, Seite 28

Für die Gestaltung der Gesellschaft spielt neben dem Staat,  
seinem Sozialversicherungssystem und der Wirtschaft die  

organisierte Zivilgesellschaft, der sogenannte „Dritte Sektor“,  
eine zentrale Rolle.

aus: DIE STARKEN PARTNER DES STAATES, Seite 20

Um Sozialpolitik angemessen umzusetzen, bedarf es  
einer ausreichenden finanziellen Ausstattung, die nur von  

einer Wirtschaft erbracht werden kann, die von eben  
dieser Sozialpolitik gestärkt wird.

aus: AUFEINANDER ANGEWIESEN, Seite 16

Der Wille zur Veränderung, Mut zum Risiko, aber auch  
Pragmatismus und Zusammenhalt sind gefragt in Politik,  

Wirtschaft und Gesellschaft.
aus: NEUE STRUKTUREN, NEUE WERTE, Seite 42

Daten und Fakten zu nassen Klimaschützern 2023
MOORATLAS

Daten und Fakten zu Giften in der Landwirtschaft 2022
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Der Boden ist der artenreichste Lebensraum der Erde. 
Nur Ozeane binden mehr Kohlenstoff.
aus: DIE GRUNDLAGE DES LEBENS, Seite 10

Gesunde Böden speichern gigantische Mengen Wasser. 
Ein Segen gegen Starkregen und andere Folgen der Klimakrise.
aus: BÖDEN ALS WASSERSPEICHER, Seite 12

Boden wird oft für Viehhaltung und Futtermittelanbau genutzt. 
Eine stärker pflanzenbasierte Ernährung kann wertvolle Flächen sparen. 
aus: DER BLICK ÜBER DEN TELLERRAND, Seite 42

Die ungleiche Verteilung von Boden ist häufig Ursache von Gewalt. 
Seit 2012 wurden bei Landkonflikten über 1.900 Menschen getötet.
aus: RECHT UND REALITÄT, Seite 46
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